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Die Handlung geht in einer Provinzſtadt vor, 
und währt von einem bis zum andern Abend. 


209% SIEERUURI RE m 


Erſter Aufzug, 


Erſter Auftritt. 
Werkſtätte des d ho mas Ehruich. ! 


* e 


Im Hintergrunde arbeiten die Geſellen an Ver⸗ 
1 zierungen und Poſtamenten „welche mit denen i 
Aehnlichkeit haben, die zur Schluß dekoration ; 
des Stückes gehören. Im Vorgrunde ſttzt Th o⸗ 
mas, und putzt feine Waffen, neben ihm Su s⸗ 
chen und Lenchen, erſtere ſpinnt, letztere 
ſtrickt.) . 
Introductivn. 
Gefeller. 
Arbeitet nur ſteißig darauf, 
Bald iſt unſre Mühe vollbracht, 
Dann ſtellen das Denkmal wir auf, . 
Das wir zum Empfange 
Des Süßen gemacht. 
Thomas. 
Seyd fleißig, liebe Leute! 
Es kömmt vielleicht noch heute 


Der Fürſt, der durch Gefahr 
Von uns getrennet war. 


8 IR 


Alle. 
Wir ſind befreyt von Feindes Joch, 
Es leb der Landesvater hoch! 
Thomas. 5 
Ich werde auf die Wach nun gehen, 
Nann nicht uach meiner Arbeit ſehen, 
Der Geyer hole den Gewinn, 
Wenn ich dem Staate nützlich bin. 
Suschen. 
Was er verſäumt durch Wache dienen, 
Kanz er in beßrer Zeit ge winnen. 
Thomas. a 
Recht ſo, wenn 's Allgemeine Will 
Bleib jede Nebenabſicht ſtill. 
ai, 
Wir haben im Gedräng gezeiget, 
Daß nie Patriotismus ſchweiget. 
Wenn unſer Fürſt nur bey uns wohnt, 
Iſt unſte Treu und Müh' belohnt. 


f — 


sweyter Auftritt. 
Vorige, Herr v. Nohlonſtaub. 


(Bey feinem Eintritte iſt zwar be allen Wider— 


Ihr ſeyd ja recht fröhlich? 


wille ſichtbar, doch macht ihm alles ein ehrer⸗ 
bietiges Kompliment. 


Kohlen ſt. Guten Morgen, liebe Leute! 
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Shom. Das find wir immer, gnädiger 


| PAR; denn wir find gute Menſchen. Heute find 


wir es aber mehr als ſeit geraumer Zeit, denn 


der Feind hat unſere Stadt verlaſſen. 


Kohlenſt. Nun, ich denke, Ihr habt Euch 
nicht viel zu beklagen gehabt. 
Thom Wie mans nimmt, gnädiger Herr! 
Einzelne Exzeſſen, die in ſolchen Fällen immer 


unvermeidlich ſind, wollen wir gar nicht rechnen, 


denn daß dieſe Uebel nicht weiter einreißen konn⸗ 
ten, haben ſchon wir dafür geſorgt. Ehre dem 
Ehre gebührt; im Ganzen betrachtet — blieb es 
freylich ſo ziemlich gut, aber bringen Sie denn 
nicht ſchon das traurige Gefühl in Anſchlag, 


unter Feinden leben zu müſſen, getrennt zu ſeyn 


von einem Fürften, de ft en Güte uns immer fo. 
ſchätzbar war? 

Kohlenſt. Habt Ihr viel Schaben genom⸗ 
men, lieber Mann? 

Thom. Nun, nun, es geht mit. Die Ein⸗ 
quartierung hat freylich viel gekoſtet, und all 
meine Arbeit blieb durch Wachen und Patrouillen 


liegen; aber aus letzteren machte ich mir ſchon 
gar nichts, ich dachte mir, es ſey beſſer, mein 


Haus komme auf einige Zeit in Unordnung, wenn 

ich dadurch zur allgemeinen Ordnung beytragen 

könne; und ſo wie ich, dachte jeder Bürger. 
Kohlenſt. Aber ſo viel Schade? f 
Thom. Nennen Sie mir ein einziges Land 

gnädiger Herr! das nicht fchon durch Krieg 95 

litten 5 Wir haben lange genug ruhig zuge⸗ 
schr, 


A 


6, 


ſchaut, und gegen andere Oerter noch wie in eis 
nem Paradieſe gelebt — ſollten wir denn beſſer. 


ſeyn, als andere Menſchen? — Darf ich nicht 
fragen, was mir die Ehre Ihres Beſuches giebt? 


Kohlenſt. Ihr wißt ja, daß es meine 
Gewohnheit iſt, in unſerm Städtchen überall 


herumzugehen — mich um das Befinden der Leu⸗ 
te zu erkundigen — mich — doch was iſt das 


für ein Tumult? . 0 


Dritter Auftritte 


Vorige, Pumpf, Hochauf, Brenner 


(alle mit Gewehren. 


Hochauf. Guten Abend, Krie egskamerad! 
ſchon fertig? 

Thom. Verſteht ſich, aber wir haben noch. 
eine gute Stunde Zeit zur Patrouille — geh, Eu: 


fe! bringe etwas Wein — Sie erlauben doch, 


gnädiger Herr? 
Kohlenſt. Geniert Euch keiner — Ihe 


ſeyd in Eurem Hauſe, und ich ſehe recht gerne. 
luſtige Leute (Suſe geht mit Leuchen ab) Ihr. 


müßt Euch ſtärken. f 


Thom. Das iſt wahr, ben es iſt kein. 


Spaß, die halbe Nacht durch alle Gäſſen herum⸗ 

zulaufen. 

Ko hleuſt. Aber wozu denn itzt noch, lie⸗ 

de Leute, da der Feind fort ft? 

Thom. Der lieben Ordnung willen, gnä⸗ 

diger Herr, „die iſt im Frieden wie im Kriege 
gleich 


gleich . und ah haben noch nicht ge⸗ 
nug Militair hier. (Suſe bringt Wein) Setzt 
Euch — ſobald getrommelt wird, ſind wir wieder 


auf den Beinen — angeſtoſſen. — wir Kriegs⸗ | 


kameraden ſollen leben! 
Alle. Sollen leben! 


Vierter Auftritt. 


Vorige, Hanns Ehrlich, M argareth 


mit einem Korbe Eyer.) 


Hanus. Guten Abend da beyſammen! 


Suſe. (hüpft ihnen entgegen) Meine Aelternt 


Thomas. Grüß dich Gott tauſendmal, 
lieber Bruder, wo kommſt denn du her? 
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Hanns. Von meiner Hütte — ich habe 


drauſſen vom Frieden gehört, und da hab ichs 
nicht gerathen können, daß ich zu euch herein 
kommen bin. | 

Margar. (die ſehr ſtark Toback ſchnupft) 
Ja, ich habe mich recht getummelt, daß ich ſeh, 
ob meine Suſerl noch geſund und wohlauf iſt. 

Hanns. Vor allem ſagts mir, wie hat ſich 
mein Madel aufgeführt, das ich zu bir he rein 
ſalbirt habe? 

Thomas. Recht brad, kanns nicht anders 
ſagen — Trink doch! 

Hanns. Das freut mich. Suſerl, itzt wol⸗ 
len wir bald wieder unſre Wirthſchaft von neuem 
anfangen. Da habe ich dir Eyer bracht. Thomas! 


du wirſt's kan brauchen können — vom Wes 


flügel 


A 
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flügel hab ich nichts, denn ſchau, von ben Sol⸗ 
daten, die ich bey mir im Quartier gehabt habe. 
hat zwar keiner deutſch können, aber pi pi und 
qua qua hat jeder zu ſagen gewußt. a 


Margar. Ey was, wir haben uns doch 
nicht ſo ſtark beklagen können — ich habe ihnen 
halt alles gegeben, was ſie von mir verlangt 
n haben, und hernach habe ich ein Ruh gehabt. 


Hanns. Ja ja, du haſt recht. 


Margar. Und was mich noch am meiſten 
gefreut hat, war, daß einer von ihnen ſo höflich 
war, ſo oft mein Mann auf ihn was gerede 
hat, ſo hat er ihn einen Burger geheißen. 

Ha nus. Du Eſel, er hat was anders ge⸗ 
fagt, das zwar fo klingt, aber gang was anders 
heißt. Und was willſt denn haben Bruder, meiz 
ner Nachbarin haben einige, wies fort Ha ‚ die 
ſchoͤnſte Kuh mitgenommen, das arme Weib hat, 
darum geweint, ah, hat einer geſagt, ſie ſoll 
ſich tröſten, und ſoll nicht weinen um ihn, es ſey 
ihm ſelbſt leid, daß er ſchon fort müßte. Wie 
iſts denn Euch gegangen herinnen? habt. viel. 
Strapatzen gehabt? \ 

Thomas. Ja ja, hat viel zu W udn 
beſonders bey der Nacht. (hoch auf) Aber wir 
haben auch zeta daß mir Mark in den Knochen 
haben, und wenn ſich einer hat durchaus nicht 
zur Ruhe geben wollen — fo iſt halt ein Slug. 
werk baraus geworden. | | 

1 Fuͤnf⸗ 


Fünfter Auftritt. 
Vorige, Kreide. 


Kr ei de. (der in allem ſehr phlegme atiſch iſt) 
Guten Abend, meine Herren! 5 
Thomas. Unfer phlegmattſcher 2 Wirth, was 
bringt der Neues? | 

Kreide. Eine Bitte an ihn, Heer Tho⸗ 
mas! In meinem Wirthshaus iſt ein Fremder 
eingekehrt — er ſpricht kein Wort, und da ver⸗ 
muth ich halt, daß er nicht deutſch kann. Und 


weil ich weiß, daß fein Sohn eine andere Spra- 


che redet, ſo hab ich halt bitten wollen, daß er 
ihn hinüber ſchickt. 
| omas. Mein Sohn kann nur deutſch. 
Kreide. Das weiß ich beſſer. 
Thomas. Erk iſt nicht zu Hauſe. | 
„Kreide, Ich habe ihn Ja erſt beim Fenſter 
ge: then. 
Hanns. Warum willſt du denn deinen 
Sohn nicht hergeben ? 
Thomas. Weil ich mich ſchänte — der Bub 
iſt mir ſeit einer kur zen Zeit närriſch worden. 
Bis itzt habe ich keine Zeit gehabt, es iſt mir 
meine ganze Arbeit liegen geblieben, aber in ein 
paar Tägen will ich bey ihm auch wieder zum 
Hob: ain anfangen. 
Hanns. Geh, Suſerl, hol du ihn nur er; 
ich bin ſelbſt kurios, den Buben z chen. (Suſe 
gebe . 


2 
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W 
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Thomas. Aber ich bitt Euch, lieben Män⸗ 


ner, lacht ihn nur recht aus, denn ich glaub. 
alleweil, das wird die beſte Medizin ſeyn, 


Sechster Auftritt. 
Vorige, Peter. 


(Peter iſt ſchwindelmaͤſſig angezogen, und affektirt 
alles, doch ſo, daß er den Tiſchlerſohn nie ganz 
verbergen kann. Er ſpricht franzoͤſiſch, aber 

meiſtens ſo, wie es geſchrieben wird.) A 

Peter. Bon jour, mes amis — comment 
vous portes vous? ah voila (geht zu 12 57 
mon cher - cher — comment dit on cela — ? 
mon cher frere! 

Hanns. Nein, mein gieber! Gott ſey 
dank, ich habe. kein Gefrör. 

Peter. Non non frere — (er zieht eine 
Grammaire aus der Taſche, und lieſt fur ſich hin) 
Le pere, der Vater, la mere, die Mutter, ah 
voila — ' Oncle — (laut) mon cher oncle 
il fait aujourd'hui — wie heißt deun das? 
(fhlägt nach) il fait froi, n'est pas? 

M argar. Aar aus dem Neſt ſeyn da mein 
lieber Vetter, ein ganzer Korb voll, 

Peter. O ſacré non du Dieu — vous ne 
comprenes pas — vous Eies des hommes 
malheureules. 

Hanns. Ah, was Getöſe hin, Getöͤſe her, 
red deutſch, du Kippel — da zu dem Wirth ſollſt 
gehen, er braucht einen Dollietſch. 

N Kreide. 
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Kreide. Kommt mich auf ein Glaſel 
Wein nicht an. ae 

Peter O jegerl, o jegerl, ich krieg was 
zu faufen — o mon Dieu, Jai oublier ma 
ont Education — 

Thomas. Willſt hingehen, oder nicht? 

Peter. Ich bitt nur um Dinte und Feder, 
damit ich die Antwort aus dem Diktionair her⸗ 
ausſchreiben kann — o ich hätte gewiß recht 
gut gelernt, wenn nur der Feind noch länger da 
geblieben wäre — 

Thomas. (faßt ihn an der Bruſt) Was 
ſagſt du, Spitzbube? 

Hanns. (abwaͤhrend) Laß ihn gehn, Bru⸗ 
der, du ſiehſt, daß er ſich ſeiner deutſchen Mut⸗ 
terſprache ſchämt, und da grauſet mir ja, ihn 
anzurühren. 

Peter. Was graufen? — sacre Dieu! 

Hanns. Eh was triet, wir haben keinen 
Magenweh, aber er hat Kopfweh, das merk 
id). | { 

Kreide. Alſo weiß der Peterl was — 

Peter. Ich heiße Piere. 

Kreide Meintwegen, weiß der Baͤr alſo 
was, ich kann meine Gäſte ſo lange nicht war⸗ 
ten laſſen — komme er bald nach — verſtan⸗ 
den? (er will fort, man boͤrt von auſſen trommeln) 

Was iſt das? 
Alle. Caufſpringend) Das Zeichen zur Pa⸗ 
trouille (fie nehmen ihre Gewehre) 

Thomas. Kommt, Männer! kommt — 

X Hanus. 


12 
Hanus. Ich e geh mit, ich 9 das Ding 
auch ſehen. * 
Margreth. Ich geh auch mit, Hanſel! 
denn ich habe auch noch in meinem Leben keine 
Parole geſehen. (alle gehen ab) MR 
Thomas. Bub, ich fag dirs zum letzten⸗ 
mal — itzt kann ich bald wieder auf . ein Haus⸗ 
weſen beſſer acht haben. Ein Paar Tage ſchaue 
ich noch zu — und wirft nicht anders, ſo biſt 
du der erſte, dem ich den auseinander gefallenen 
Verſtand wieder zuſammen leime — bu Gimpet 


2 du. (6) 
Sie benter Auftritt. 
Kohlenſtaub, Peter. 


Peter. Gimpel! comment dit on cela en 
francais! (er will ungchſchlagen) | 

Kohlenſt. kaſſen Sie das itzt, lieber 
Pierre, ich habe mit Ihnen nothwendig zu 
ſprechen. f 8 | 

Peter. Wollen Sie mir das nicht auf 
franzöſtſch ſagen? | 

Kohlenſt Sie verſtehen mich ja nicht. 

Peter. Ich habe ja den Dlotionnaire bey 
der Hand — es dauert freylich ein wenig län⸗ 
ger, mais, mon Dieu! wir haben ſa nichts a 

verſäumen. 

Kohlenſt. Ich wohl, mein Freund — 
Foren Sie mich alſo an. Ich will dankbar 
ſeyn, wenn Sie mir dienen. RN, | 
A Peter. 


— — — — —— —— — — — — 
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peter. Je suis à votre serwiteur — 
na, na, servis hab ich ſagen wollen. 
Kohlenſt. Gut alſo, beobachten Sie den 


Fremden genau, und hinterbringen Sie mir Ihle 


Bemerkungen, zugleich ſagen ſie mir, was die 
Leute ſo ohngefähr von mir ſprechen. . 
Peter. Ja, ſchaun fie — mein Vater hat 
erſt geſtern geſagt, ſie komme n ihm vor wie ein 
heimlicher Sünder, aber Ste, wenn das wär, 
ſo machen Sie ſich aus dem Staube, denn es 
könnte eine Zeit kommen, wo wor mancher, 


der ehmal heimlich gefündigt hat, itzt öffentlich 
auf den Galgen kommen kann. ER 


Kohlenf. Nun, nun, beſorzen Sie nur 


meinen Auftrag, und wenn Sie zu mir kommen, 
ſoll Ihre Belohnung nicht ausbleiben. (bey Seite.) 


Mein Plan muß gelingen, den Sohn des Stadt⸗ 
richters habe ich ſo lange bey ſeinem Vater an⸗ 
geſchwärzt, bis er ihn verſtieß, nun werde ich 
es noch dahinbringen, daß er mir ſeine Tochter 
geben muß, und ſo erhalte ich nach dem Tode 
des Alten das ganze Vermögen. (ab) 

Pet er. Der Menſch kommt mir hi ſpekt vor, y 
aber was, bey der Zeit muß man keine Akzi⸗ 


denzel a aß e e Vielleicht hilft mir der gnä⸗ 


dige Herr noch zu meiner Suſerl — wenn ich 

das wüßte, da wollt ich noch einmal fo fleißig 

fpioniren, und meiner Treu, meine fremde Spra⸗ 

che kommt mir gut dabey Ach ja, ich habs ſchon 

gemerkt, es haben mehrere von den Fremden, 

die hier waren, recht gut deutſch können, fie 
1 N ha⸗ 


in 


habens aber nicht gezeigt; dadurch haben ſich die 

Leute weniger vor ihnen genirt, und wenns zu 
Handeln kommen iſt, ſo hat mans leichter los 
laßt weils kein Menſch verſtanden hat. 

(lauft fort) 


Achter Auftritt. 
Zimmer beim Wirth Kreide. 
Eduard, Chriſtoph. an 55 


Chr iſt. Ja ſchau, wenn du nichts trinken 
willſt, fo hätteſt ſollen in keinem Wirehhaus eins 
kehren — bey uns muß md, zehren. 

Edi uard. (der durchaus einen lebhaften Ka⸗ 
rakter zuſſert) So trinke du für mich — ich wer⸗ 

de es bezahlen. 

Chriſt. Itzt geh hernach du — du ſcheinſt 
mir auch ein ſakriſcher Kerl zu ſeyn — wir Ti⸗ 
roler nehmen nichts, was wir nicht verdient 
haben. — Du mußt mirs nicht für übel neh⸗ 
men, daß ich ſo grob mit dir rede, ich kann 
mirs noch licht recht anders angewöhnen, und 
es kommt mir halt ſo kuriss vor, wenn ich mit 
einem Menfchen rede, und Sie ſagen ſoll, juſt, 
als ob ein ganzes Zimmer voll Leute wäre. 

Eduard, Laß das gut ſeyn, ic ehre Eure 
Aufrichtigkeit. 

Chriſt Eingeſchlagen, itzt biſ 1 ein bra⸗ 
ver Bub. ä 


. Sen ar d 
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Eduard. (auf ein Nebenzimmer deutend) 
Iſt dieß mein Zimmer? ö 

Chriſt. Ja, da kannſt du dich drinnen aus⸗ 
braten, fo viel als du will; ich werde hier zu- 
ſammenraumen, wenn du einen anſtändigen Dis⸗ 
kours führen willſt, ſo darfſt du mirs nur ſagen. 
(er beſchaͤftigt ſich, und merkt zuweilen auf) 

Eduard. O Julie, ich habe viel für dich 

verlaſſen. Meinen Dienſt, die Hoffnungen mei⸗ 

nes zukünftigen Glückes; aber wo würde ich ein 
Glück ohne deinen Beſitz finden? Ich habe der 
Mädchen viele gekannt, viele geliebt, denn mein 
lebhaftes Blut iſt für weibliche Reize ſehr empfäng⸗ | 
lich; aber fo wie dich, liebte ich noch keine — du 
mein, oder ich leiſte auf alle Freuden des 9 1 
Verzicht. 


Chriſt. O jegerl, itzt merk ich erſt, 95 
bey ihm nicht richtig iſt; wie's ihm die Augen 
verdreht — wenn ich nur einen Tyroler-Mithri⸗ 
dat bey mir hätt, daß er in kein Fraiß fallt. 
(trägt ihm einen Stuhl hin) Willſt dich nicht nie⸗ 
derſetzen? 

Eduard. Warum das? | 

Chriſt. Nun, ich glaub halt, du möchteſt 
zu matt dabey werden; du ſtrengſt dich J an, 
baß dir alle Nerven zucken. | 

Eduard. O laß mich. (Chriſtoph geht zu⸗ 
rück) Ihr Vater war mir nie gewogen, ſo lange 
ich meine Uniforme trug — vielleicht iſt er's in 
dieſem Kleide mehr; o Vater, Vater, wenn dn 

dei⸗ 
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deinen Segen mir gibſt, fo Haft du mir ben Si 
mel auf Erden geſchaffen. 

Chr iſt. Itzt zieht's ihn wieder; wenn der 
arme Narr das Ding ſo ſagen muß, fo muß der 
eine rechte Paſſion auf ihn gehabt haben ⸗ der 
1 5 ſo vorgeſchrieben hat. 


Eduard. Es ſey 9 ewagt. Bald bricht die 
Weh än eu heran; dann will ich mich 
rem Hauſe nähern, will fie noch einmal ſpre 
ſie wird ihr Flehen mit dem Meinigen vereinigen, 
und das Vaterherz wird nicht länger dem Glücke 
ſeines einzigen Kindes widerſte hen. Geht ins Der 
5 ab) 


Ehriſt. Iſt mir völlig leicht, daß er fort 
iſt; der Menſch könnte einem angſt und bange 
machen. Entweder er iſt ein Narr, oder ein Ver⸗ 
liebter — Bu ich bin auch verliebt, aber auf 
eine ſolche Art nicht. Will mich mein Madel nicht, 
ſo kann ich nichts geſcheideres thun, als daß ich 
ſie gehen laſſe, und will's mich, ſo druck ichs 
vor Freuden bis ſchreyt, und hernach iſt die Sa⸗ 
che richtig; ein Tyroler macht beym Raufen und 
bey der Lieb nicht viel Umſtände. Ich höre je⸗ 
mand kommen — ſakerlot, wenns etwa gar mein 
Suſerl wäre? richtig, ich bin ein end egahe 
kind. ; 


Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 
Chriſtoph, Suſe. N 

Suſe. Was iſt denn das? daß kein Menſch 
im Gaſtzimmer 1% 
Chriſt. Ich kann mich nicht überall abthei⸗ 
len, und mein Vetter der Wirth, der ſchleicht 
überall herum wie ein Dachs. Wenn ich ein ſol⸗ 
cher Menſch wär, hätt ich mir ſchon lang ſelbſt ein 
paar Ohrfeigen gegeben. Da ſind wir zwey an⸗ 
dere Leute, nicht wahr, Suſerl? bey uns lebt 
und webt alles, hergegen wollen wir auch eine 
Wirthſchaft anfangen, daß es eine Freude ſeyn 
ſoll. f N 
Suſe. Da wird noch lange darauf hin ſeyn. 
Du weißt ja, daß mein Vater nun ſo vielen 
Schaden gehabt hat, und dein Vetter nur aufs 
Geld ſchaut. 

ö Chriſt. Das kann er thun, er ſchaut aufs 
Geld, und ich aufs Madel, ſo ſehn wir jeder 
das, was uns gefreut; um den Vettern frage 
ich nicht viel, der wird ſchon ſeine Einwilligung 
geben, ich möchte nur bey dir wiſſen, wie ich 
daran bin. Sag mir aufrichtig: Willſt mich? 

Suſe. Nun, warum denn nicht? 

Ch riſt. Das iſt wieder recht einfältig ge⸗ 
redt. Ja oder Nein ſagt man in meinem Lande. 

Suſe. Nun alſo, Ja! 

Chriſt. n Ohle fie derb in 


die Hand) 
B „ Sn 
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Suſe. Du biſt doch recht grob. 

Chriſt. Ah beleib, nur ſtark, und das iſt 
ein gutes Zeichen; fo bin ich im Stande, un 
ſrer Wirthſchaft vorzuſtehen. Schau Madel, dein 
Ja hat mich fo luſtig gemacht, daß ich vor Freu⸗ 
den weinen koͤnnte — Komm her, ich muß dich 
halſen. (er umarmt fie) 


Zehnter Auftritt. 5 
Vorig ge, Kreide, Eduard. 


(Eduard will aus ſeinem Zimmer, und bleibt 
in der Thuͤre ſtehen) 


Kreide. Seyd ihr ſchon wieder beyſam⸗ 
men, ihr verliebtes Geſindel? 
; Chriſt. Ja, lieber Vetter! wir möchten 
gerne alleweil beyſammen bleiben. 
Kreide. Das kann nicht geſchehen. 
Chriſt. (langſam nachſpottend) Und warum 
kann es denn nicht geſchehen? 
Kreide. Weil Ihr beyde kein Geld habt. 
Chriſt. Das iſt nicht wahr, wenn wir 
unſte verſteckten Thaler und Batzen zuſammen 
klauben, kommen immer noch ein hundert Gulden 
heraus. 
Kreide. Ne zu wenig zu einer Wirth⸗ 
ſchaft. 
Chriſt. Wir fangen halt kleinweis an. Im 
Winter hocken wir hintern Pi und fchauen, 
daß 
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daß wir was zuſammbringen, und im Sommer 
verkaufe ich Teppich, und fie Mithridat. 

Kreide. Das wäre für die ganze Freund- 
ſchaft eine Schande — ich bin von guten Her— 
kommen. — 

Chriſt. Ja, das iſt wahr, er iſt von einer 
hohen Familie, denn fein Vater und Mutter has 
ben auf den höchſten Alpen die Schweine Ae 
tet. — 

Kreide. Kurz und gut, Ihr ſeyd für ein⸗ 


ander zu arm. 


Eduard. Aber, lieber Freund, macht denn 
nur Geld allein glücklich? | 
| Kreide. Ah, itzt hör ich erſt, daß der 
Herr Deutſch reden kann. Ja, Geld allein regiert 
die Welt. Wer Geld hat, der hat den Himmel 
auf Erden, wer keines hat, kömmt mir juſt für, 
als wie die weißen Fleckel auf dem Damenbrett, 
die Steine hupfen alle über ihm hinüber — 
Geld, Herr, Geld iſt das wahre Oehl, wenn un⸗ 
ſer Lebenslichtel recht brennen fol. 


Li e d. 


Ja ja, das Geld allein, 
Läßt froh und glücklich ſeyn. 
Man fahret, man reitet, man ißt und man trinkt, 
Iſt übrall dabey, wo Vergnügen uns winkt; 
Wer Geld hat, der ſteigt auf der Leiter empor, 
Der Arme ſteht unten und kratzt hinterm Ohr; 
25 2 Er 
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Er kann nie dem Reichen recht nach 
Denn Magen und Beutel find z'ſchwach⸗ 


Das weiß auch itzt die Welt, 

Drum ſchauts allein aufs Geld. 

Beh Heurathen hat man eh gſchaut auf Verdienſt, 
Itzt fragen die Aeltern und Madeln nach G'winnſt; 
Man ſchaut nicht mehr, ob einer gut ſich aufführt, 
Die erſte Frag' iſt, ob er brav ſpekulirt; 

Zwar kommt oft ein Kriderl heraus, 

Da macht ſich itzt d'Welt nichts mehr draus. 

(Er will fort, Ehriſtoph und Suſe halten ihn zu⸗ 
ruck. ) 

Chriſt. So hör er doch nur — 

Kreide. Ich hör nichts klingen, und bey 
guten Worten müſſen einem bey der Zeit die Oh⸗ 
ren mit Brettern verſchlagen ſeyn. 

Eduard. Ihr liebt Euch alſo recht ſehr ? 

Ehriſt. O Herr, ſo ſtark, daß, wenn ichs 
Madel nur anſchau, ſich mein ganzer Magen um⸗ 
kehrt. 

Eduard. (zu Kreide) Und wie viel ſollen 
denn die Leute zum Anfange ihrer Wirthſchaft nach 
ſeiner Rechnung haben? 

Kreide. Ja, wenn ich das Ding überſchlag, 
eine Kuh, ein Pferd, ein Gewandel, Kindbetten, 
Gevatterſchaften, Feyertagbrateln, Todtenmal — 
Summa Summarum darf kein Kreuzer von ba 
hundert Gulden fehlen. 

Eduard. 


31 


Eduard. Wie leicht iſt es, dieſe Menſchen 
glücklich zu machen. — Ich beſitze ſo viel, und 
bin doch ſo weit von dem entfernt, was ich wün⸗ 
ſche. Wenigſtens will ich mir den Troſt nicht ver⸗ 
fagen , dankbare Herzen zu erwerben — (gibt 
Suschen einen Ring) baares Geld habe ich nun 
nicht viel, aber nehmt dieſen Ring, er wird die 
geforderte Summe werth ſeyn. Werdet glücklich, 
und bleibt mir dankbar (geht raſch ab.) 55 
Chriſt. Was wär das? | 

Kreide, Ich bin vor Staunen völlig per⸗ 
plex. 

Suſe. 9 du mein Gott, ſchau aur wie 
das ſchimmert. 

Chriſt. Du, wenn es nur keine böhmiſchen 
Steine ſind. 

Kreide. Itzt wißts was, Kinder! da muß 
ich Gewißheit haben. Ihr bleibt da, und ich 
trag den Ning zu unſerm Herrn Stadtrichter — 
da werden wir gleich erfahren, was er werth iſt, 
und ob wir ihn auch mit gutem Gewiſſen behal⸗ 
ten dürfen. (nimmt den Ring) Ich will gleich da⸗ 
mit inlaufen. 

hriſt. Laufen? du lieber Himmel! das 
wird miſerabel ausfallen. — Ich werde den Vet⸗ 
ter lieber auf den Buckel nehmen. Ich wette. 
darauf, es geht geſchwinder. N 

Kreide. Halts Maul, du ſiehſt ja ehe, 
wie ich mich anſtrenge. (Er geht ganz gelaſſen 


fort. * 
Ch ri fie 
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| Chriſt. Daß fih der Herr keinen Fuß 
bricht — if wirklich Schad, daß der Menſch 
kein Laufer geworden iſt. 

Suſe. Aber Chriſtoffel — wenn das Geld 
alles uns gehört, ſo ſind wir ja glückliche 
Leute. — 

Chriſt. Verſteht ſich — dein Vater gibt 
uns zuſammen, und wir tretten eine kleine Wirth⸗ 
ſchaft an — wir wollen leben wie die Tauben. 
Giebts einen Zank, ſo ſagen wir uns auf gut 
Deutſch unſre Meinung, und hernach iſts gar. 
Laß gehn, Suſel, wir wollen allen Leuten ein 
Beyſpiel einer guten Ehe geben. Wir heurathen 
noch nach der alten Mode. . 

| FRDWET A 
Chriſtoph. 
Verlobt ſich heut'ges Tags ein Paar, 
| Sind's anfangs recht ſcharmant. 
Allein, kaum ſind ſechs Wochen gar, 
Sinrd's ſchon nicht mehr galant. 
ü N Suf „ 
Der Mann ſchaut her, das Weib ſchaut Dit, „ 
Und thut, was ihm gefällt, 
Sie haben niemal gleichen Sinn, 
Weil eins das andre prellt. 
Bede, 
Und was kommt dann am End heraus? 
Der Mann erholt ſich auſſerm Haus; 
Das Weib bleibt z' Haus nicht minder froh, 
Sie unterhaltet ein Chapeau. 
5 . Suſe. 
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Suſe. 


Wir freyen noch nach alten Brauch, 
Und bleiben treu und gut. 

Was eines will, will 's andre auch, 
Dieß ſchaffet frohen Muth. 

Chriſtoph. 

Gibts einen Zank, ſo werden wir 
Selbſt mit einander quitt, 

Du bleibſt bey mir, und ich bey dir, 
Recht nach dem alten Schnitt. 

Beyde. 
Wenn d' Modewelt auch drüber lacht, 
Da wird ſich gar nichts draus gemacht. 
„ Wir führen ordentlich das Haus, 

Und lachen d' Modehieſeln aus. 


0 ie wollen fort. Peter koͤmmt ihnen entgegen) 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Peter. 


pe ten Patience, patience! ou alles 


vous donc si vit? N que faites vous 


ici, mademoiselle? he? (beyde lachen) com- 
ment? que dites vous? 


Chriſt Du, Suſel, he: in denn 5 A 


ein Hannswurſt? 


Peter. ions weft e: comment dit on 


cela en francais? (im Diktionar nach chlogend 
Hanns ⸗ Wurſt — — 


Suſe. 
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Su ſe. Kennſt ihn denn nicht? Es iſt ja 
mein Vetter. 

Chrtſt. Was? richtig, er iſts — (ſchlaͤgt 
ihn derb auf die Schulter) nun grüß dich Gott, 
Tiſchlerpeterl! | 

Peter. Mort de ma vie — das ift zu 
arg — mich ſo behandeln zu laſſen, von einem 
ſo gemeinen Kerl? — mich zu ſchlagen? — wär 
das Madel nicht hier, ich nähme dich meiner Six 
beym Schippel, du Grobian — ah, comment 
dit on cela en frangais Schippel — Grobian 
— ſſchlaͤgt nach) 

Chriſt. Itzt geh du! pack ein mit deinem 
Buche, wenn du nichts Geſcheiders herausleſen 
kannſt — ſag mir lieber auf deutſch, was du 
da willſt? 2 | 

Peter. Comment? was ich will 2 Ich darf 
es nicht zugeben, daß Suſe ſo lange bey dir 
bleibt — fie wird meine — meine Epouse. 

Ch riſt. Ah, d' Suſel iſt kein Preſel konfus, 
aber mir ſcheint alleweil (ihn an die Stirne klo⸗ 
pfend) bey dir iſts da nicht recht richtig, Peterl. 
Haſt du etwa Einwendung zu machen, daß die 
Suſel mich gern hat? (ſich aufſtrickend) wir wol⸗ 
lens gleich auf tyroleriſch ausmachen. e e 

Peter. Soyes tranquille — par dieu, 
wir werden ſehen — werden ſehen, in welchen 
von uns beyden das Mädchen mehr — mehr — 
eingeſprengt iſt — kurz und gut ae wird meine 
Braut, 

Ehrif, Geh, lens Sufl — ſchau, es 

wäre 
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wäre gar nicht der Mühe werth, wenn ich mich 
über einen Menſchen ärgern wollt, der nicht ein⸗ 
mal mehr reden kann. Komm mit mir, und ſo⸗ 
bald der Vetter mit dem Ring zurückkommt, den 
uns der fremde Herr geſchenkt hat, ſo wollen 
wir deinen Vater aufſuchen, und — ſackerlot, | 
da kommt er ſelbſt. / 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Hanns. Margarethe. 


Han ns. Komm nur herein, Alte, wir wol⸗ 
len ein Glaſel Wein da trinken, bis mein Bruder 
zurückkommt. 

Suſe. O Vater, lieber Vater, mein Si ck 
iſt gemacht. 

Hanns. Dein Glück? 

Marg. Ey du mein Gott, was denn fu 
ein Glück? (ſchnupft) ſo ſag nur — ich kanns 
ja kaum erwarten. 

Hanns. Sey nur du ſtill, Alte, denn wenn 
du in dein Plaudern kommſt, ſo geht dir 's Maul 
noch ärger, als deine Naſe beym Schnupfen. 
Peter. Votre fille à raison, ich habe ihr 
angekündet, daß ſie meine Braut — (Hanns lachs 
überlaut) Comment? 

Hauns. Deine Braut? itzt geh du — du 
wärſt ſchon der wahre; wennſt von ihr ein Bus 
ßel haben wollteſt, fo müßte erſt in deinen 
Buche da nachſchlagen, wie das Ding heißt. 

Suſe. 
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Suſe. Lieber Vater, der Chriſtoph — 

Hanns. Weiß ſchon, was du ſagen willſt — 
Ja, das iſt ein braver ehrlicher Burſche — ihr 
taugt zuſammen, und wenn der Vetter will, ſo 
kannſt du 's Madel haben. 1 

Chriſt. O Schwiegervater, laß dich halſen, 
und weißt du was Peterl, dich laſſen mir in Gips 
abgießen, und ſtellen dich auf d' Hochzeittafel, 
ſo kriegen doch unſte Bauern was zu lachen. 

Peter. Grand béte — aber nur Geduld, 
ich werde mich an allen noch revangiren. (ab) 
Hanns. Tranſchiren können wir ſchon ſel⸗ 
ber, du halbwälſcher Narr du — itzt komm 
Stoffel, drunten im Gaſtzimmer wollen wir ein 
paar Glaſel ausſtechen. 

Margar. Ey ey, lieben Leute, Ihr laßt 
mich ja gar nicht zu Worte kommen. a 

Chriſt. Nicht wahr, liebe Mutter, du biſt 
es zufrieden? 

Margar. Ey freylich, „ bin ichs zufrieden — 
Nun nun, erdrücke wich nur nicht — Meinen 
Segen habt Ihr — Ja, ſchaut Kinder, das war 

juſt ſo wie bey meiner Hochzeit — da war — 
N Hanns. Liebe Mutter, laß das gut ſeyn. 

Margar. (die ſich nicht irre machen laßt, 
und immer heftiger ſchnupft) Da war ich auch 
ſo ein flinkes raſches Mädchen ich, und mein 
Hanns, der war gar ein ſtattlicher Burſche — Ich 
mußte einmal nach der Stadt gehen — da — 
itzt hätt ich bald meinen Toback verſchüttet. 


Hanns. 
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Hanns. Wenn die Alte von dem Kapitel 
anfängt, ſo kanns nicht mehr aufhören — kommt 
ins Gaſtzimmer, ſie wird ſchon nachkommen. 

Margar. Da kam mir mein Hanns ent⸗ 
gegen, und lachte ſo freundlich auf mich (Hanns 
zupft fie, zu folgen, da fie aber nicht hört, fo 
ſchleichen alle fort) Nun, du mein Gott! ich ha⸗ 
be halt auch freundlich auf ihn gelacht, und man 
weiß wohl, was bey jungen Leuten daraus ent⸗ 
ſteht — Wie wir den Vater um den Segen ger 
betten haben, da ſtotterte mein Hanns, und ich 
ward Bludroth bis über die Ohren, und das 
Herz hat mir geſchlagen, das gieng bim bam, 
bim bam — und — (fie fieht itzt, daß fie allein 
it, ſchuͤttelt den Kopf, nimmt ER, und geht 
ihnen ſchnupfend nach.) 


Dreyzehnter Auftritt. 


Zimmer des Stadtrichters Gutmann.) Gut⸗ 
mann. Rechter. (Rechter ſetzt einen Arme 
leuchter auf den Tiſch — Gutmann folgt.) ö 


Rechter. Endlich werden wir doch einmal 
wieder eine ruhige Nacht haben, Herr Stadt⸗ 
richter! | 

Gutm. Ich hoffe es, lieber Rechter! Wir 
haben der unruhigen ſchon viele gehabt. 

Rechter. Und daß ſie nicht noch unruhiger 
waren, haben wir bloß der edlen Bemühungen 

unſers 
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unſers Herrn Landeshauptmann, und Ihnen 
Herr Stadtrichter! zu danken. 

Gutm. Vergeſſen Sie unſre ſämmtliche 
wackere Bürgerſchaft nicht, und ihre eigenen Ver⸗ 
dienſte, Herr Stadtſchreiber! Sie ſind ein junger 
talentvoller Mann, zwar nicht lange noch bey 
dieſem Geſchäfte, aber Sie haben es hinlänglich 
bewieſen, daß ich ganz auf Sie bauen darf. 
Gottlob, Freund, die Gefahr iſt nun von uns 
abgewendet — und wir werden bald wieder jene 
Ordnung der Dinge ſehen, bey der wir ehmal 
ſo zufrieden waren. Herr Stadtſchreiber, haben 
ſie alle Anſtalten zur erforderlichen Sicherheit ge 
kroffen? 

Rechter. Alle. | 

Gutm. Rufen fie mir doch die Bürger⸗Or⸗ 
donanz! 

(Rechter geht an die Thuͤre und winkt) 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige, Ordonnanz. 


Gutmann. (giebt ihm ein verfiegeltes Paket) 
Bringen Sie dieß an den Lieferanten, und mel⸗ 
den Sie ihm, er ſoll ja auf das ſorgfältigſte 

trachten, daß die PA Hs Truppen ihre ge⸗ 
hörige Verpflegung erhalten. Sagen Sie ihm, 
da wir es während ihrem Hierſeyn an nichts 
mangeln lieſſen, ſo ſollen ſie auch nun keine Ur⸗ 
ſache zur Klage erhalten, Wie? heißen Sie 
nicht Schönau? | 

ı Dr: 


29 

Ord an Zu dienen, mein Han Stadt⸗ 
richter! 

Gut m. Ihr Vater liegt auf dem Tode krank, 

und Sie ſind hier? 

Ordon. Mich traf die Reihe des 3 Dienstes, 
und ich opferte die Kindespflicht für die des Va⸗ 
terlandes. 

Gut m. Braver junger Mann! bei einem 
ſolchen Nachwachſe wird nie das edle Beiſpiel der 
Väter verloren gehen. Herr Stadtſchreiber! ſor⸗ 
gen Sie, daß der Mann abgelöſet werde. Er hat 
der Stadt ihren Antheil entrichtet, wir müſſen 
auch auf fein Herz Rückſicht nehmen (Rechter geht 
mit Schoͤnau ab, erſterer koͤmmt aber bald wieder 
zurück.) Wie ſolch ein Anblick auf mein Herz 
wirkt — o Gott! dann drängt ſich immer das 
Bild meines Sohnes vor meine Seele. Ja, nun 
bereueſt du, harter, unnatürlicher Vater — ent⸗ 
erbt, verſtoſſen haſt du ihn ſeiner Jugendfehler 
wegen, und erſt, als ein grauſamer Böſewicht 

ihn im Zweykampfe tödtete, erſt dann fühlteſt du, 
daß er noch an deinem Vaterherzen lag. — Auch 
er hätte können einft fo ſchön fürs Vaterland han⸗ 
deln, und nun — Väter, Väter! ſeyd ſtrenge, 

aber vergeßt doch nie dabey, daß ihr Väter ſeyd. 

Rechter. Sie find ſchon wieder ſchwermü⸗ 
thig, Herr Stadtrichter! 

Gut m. Meine alten Wunden hören nie zu 
bluten auf — ich dachte an meinen Sohn. 

Rechter. Vergeſſen Sie ihn — ſuchen Sie 
Troſt bei Ihrer Tochter. 

Gutm. 
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Sum 8 O Gott! es wäre unverdient, wenn 
ich auch durch ſie unglücklich ſeyn ſollte. Folgen 
Sie mir in mein Kabinett, ich habe noch einiges 
zu unterſchreiben — Geſchäfte dürfen vor der Hand 
mein einziger Troſt ſeyn! (beide in ein Nebenzim⸗ 
mer ab.) 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Julie, dann Eduard. 


Julte. Ich hörte erſt meinen Vater hier ſpre⸗ 
chen. Gewiß hat er ſich aufs neue den Geſchäf⸗ 
ten gewidmet — o Gott! er iſt doch in jedem 
Verſtande für den Dienſt und für ſeine Familie 
ein würdiger Mann, und genießt doch fo wenig. 
Freuden. Mein armer Bruder — und ich — 
Gott! ich ſelbſt war auf dem Wege, ſeinem theu⸗ 
ren Herzen Kummer zu verurſachen — o Eduard, 
Eduard, daß ich dich nie geſehen hätte! — grän⸗ 
zenlos iſt meine Liebe zu dir, aber du biſt für 
mich verloren, und nur Kummer wird mein 

Loos ſeyn. 

Eduard (tritt ein.) Julie! | 

Julie. Welche Stimme! — Gott ta iſts — 
Eduard! (eilt in feine Arme.) 

Eduard. Meine Julie! | 

Julie. Wie iſt es möglich, daß du noch 
hier biſt, und in dieſer Kleidung? 

Eduard. Konnte ich nur einen Augenblick 
ohne dich leben? War nicht der Gedanke, von 
dir getrennt zu werden, mir zur unerträglichſten 

Qual? 
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Qual? (Nein, Julie! meinem Vermögen, mei⸗ 
nen künftigen Hoffnungen konnte ich entſagen, 
aber unmöglich der, die meinem Herzen ſo theuer 
war. . 

Julie. Ach, Eduard — mas fol ich dir 
hierauf antworten? du kennſt meinen Vater noch 
nicht genau — ganz nur für fein Vaterland füh⸗ 
lend, wird er es nie zugeben, daß ich meine Hand 
einem Fremden, einem Manne reiche, der gegen 
uns ſtritt. 

Eduard. Dein Vater iſt zu gerecht, um 
wegen Vielen einen Einzelnen büſſen zu laſſen. 
Und auch hierin habe ich Beweggründe, die ihn 
ganz auf meine Seite bringen werden. Ich würde 
das beßte hoffen, wenn ich nur auch von deiner 
Liebe überzeugt wäre. 

Julie. Könnteſt du daran noch zweifeln, 
Eduard? ? 

Eduard. O ſo biſt d hi denn mein Julie, 
und nichts auf Erden ſoll unſre Herzen mehr tren⸗ 
nen (ſie umarmen ſich). 


Sechzehnter Auftritt. 
Vorige. Gutmann. 


Gut m. (aus dem Kabinette) Meine Tochter! — 
was ſehe ich? 

Eduard. Die Vereinigung zweyer Herzen, 
die ſich unendlich lieben, und zu ihrem Glücke 
nichts als Ihren Segen bedürfen. 5 

Jahn O Verzeihung beßter Vater! 

Gut m. 
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Gutm. Ja wohl Verzeihung, dieſer Augen⸗ 
blick bat ein jahrelanges Gebäude meiner ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen zertrümmert. 

Julie. Sie zörnen — o Gott! wenn Sie 
wüßten, wie ſchwer mich ihr Zorn drückt (will 
” entfernen). 

Gutm. Bleib. Was ich zu ſagen habe, darf 
keinem von euch beiden ein Geheimniß ſeyn. All 
mein Glück habe ich meiner Vaterſtadt zu danken — 
dieſer weihte ich meine Dienſte — in meine Fuß⸗ 
ſtapfen ſollte mein Sohn tretten — das Schick⸗ 
ſal wollte es anders. — Ich erzog dich, ganz 
mit meinen vaterländiſchen Geſinnungen erfüllt, 
einen gleichdenkenden Gatten wünſchte ich für dich, 
5 ſo hoffte ich einen Stamm zu gründen, wo 

r Enkel wie der Sohn, und der Sohn wie 
55 Vater mit ächter treuer Deutſchheit erfüllt 
bleibe. — 

Eduard. Hören Sie mich „ mein Herr! 
Auch in mir können Sie dieß finden. Ich bin 
von Geburt ein Deutſcher — Der Zufall ſchleu⸗ 
derte mich ſchon als Kind nach Straßburg, wo 
ich das Vermögen eines nahen Anverwandten er= 
erbte, und um nicht unthätig zu ſeyn, Kriegs⸗ 
dienſte nahm. Ungerne zog ich gegen mein Va⸗ 
terland — doch mich traf das Loos — ich 
mußte. Ich kam zu Ihnen ins Quartier, lern⸗ 
te Ihre Tochter kennen, und war hingeriſſen von 
Liebe — Lange ſchon iſt die Zeit meines Dien- 
ſtes vorüber — ich wechſelte daher, wie unſere 


Truppen ſich entfernten, meine Kleidung, opfer⸗ 
te 
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te mein Vermögen im Auslande, feſt entſchloſ⸗ 
ſen, Juliens Beſitz zu erringen, oder in einem 
unbekannten Winkel der Erde zu ſterben. 

Gut m. Das hätten Sie gethan? Har, ſo 
habe ich Sie bey Gott verkannt. 

Eduard. Sie haben viel durch unſere 
Truppen geduldet, werden Sie es dem Einzelnen 
entgelten laſſen? 

Gut m. Auf Ehre, das werde ich nicht. 

Eduard. O, ſo ſegnen Sie unſre Liebe. 

Julie. Beſter Vater! 1 

Gutm. Ich bin überraſcht — ich — was 
fol ich Euch ſagen — gönnt mir nur einige 
Augenblicke Faſſung. 


Siebenzehnter Auftritt. 
Vorige, Kreide. 


Hreide. Mein hochſchätzbareſter Herr Stadt⸗ 
richter — 

Gut m. Ein andermal Freund — doch — 
der Vater muß weichen, wenn der Bürger ſpre— 
chen ſoll. Was will er, mein Freund? 

Kreide. Ja, Herr Stadtrichter, meine Bit 
te geht bloß mich allein au. Ich habe einen 
Ring vom großen Werthe zu ſchenken bekommen, 
und weil man heutiges Tages nicht leicht was 
verſchenkt, ſo hab ich halt fragen wollen, ob ich 
denn das Präſent mit Recht behalten darf — 
und hernach möcht ich dem Herrn Stadtrichter 

C | halt 
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halt auch gern fragen „ was denn der Ring fo 
eigentlich werth fen ? 
Gutm. Mein Freund, da muß er zu einem 

Juwelier gehen. ER 

Kreide. Ach, der Nahme thut da nichts 
zur Sache, der Herr Stadteichter hat es ſchon 
oft bewieſen, daß er bey jeder Gelegenheit das 
Wahre und das Falſche recht gut auseinander 
klauben kann. — Die Hauptſache iſt ja ohnehin 
nur wegen dem Behalten. 

Gut m. Nun, fo laß er ſehen — (er nimmt 
den Ring, wankt, und taumelt auf einen Stuhl 


zurück) SE Gott! 


Julie. Was iſt das? — mein Vater! 

Eduard. Was geht hier vor? 

Gut m. Dieſer Ring — wer hat ihm ſel⸗ 
ben gegeben? 5 ! 

Kreide. Ich habe es mir ja gleich gedacht, 
daß das Ding nicht recht richtig iſt — da von 
dem Herrn habe ich ihn. 

Gut m. Von Ihnen? — Herr! bey allem, 
was Ihnen heilig, und theuer iſt, wie kommen 
Sie zu dieſem Ringe? 

Eduard. Er iſt ein trauriges Angedenken, 
er erinnerte mich ſtets an eine gräßliche That, 
wozu Jugend und lebhaftes Temperament mich 
verleitete. Der Befiger des Ringes war mein 
innigſter Freund — ein lockerer Jüngling wie 
ich. Wir hatten zum Zeichen unſrer Freund- 
ſchaft unſre Ringe gewechſelt — aber keider 
dauerte der Bund unſrer 86 nicht 0 

in 
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Ein Mädchen war Schuld unſers Zwiſtes, wir 
geriethen hart an einander, vom Weine betäubt, 
forderte ich ihn zum Kampfe — und der Un- 
glückliche fiel durch meine Hand. Ich ward — 

Gutm. (verbirgt ſein Geſicht mit beyden 
Haͤnden) Der Mörder meines Sohnes! 

Eduard. Großer Gott! 

Julie. O Eduard, nun biſt du für mich 
verlohren! 

Gut m. (ſich faffend ) Junger Mann, ich 
verzeihe dir — Ich laſſe Julien bey dir zurück 
— ſie möge dir antworten, was ihre Liebe — 
oder was ihre Pflicht ihr gebietet. (geht mit 
Kreide ab) 

Ine. iſt im a Kampfe mit ſich 
ſelbſt.) f 

Eduard. (ſteht ganz in ſich Weben end⸗ 
lich ruft er mit wehmuͤthigem Tone) Julie! 

Julie. (ſtürzt in feine Arme, und drück 
ihn an ihre Bruſt) Mein Herz bleibt bey Eduar— 
den, meine Pflicht trennt mich auf ewig von 
dem Mörder meines Bruders. Che ſtuͤrzt in 1 
Nebenzimmer. 


Achtzehnter Auftritt. 


Eduard, Kohlenſtaub. 


Eduard. So a ich denn nur einen Weg. 
mehr zu wandern, und der iſt das Grab. — O 
Gott, wenn ich nur dieſes Haus verlaſſen könnte! 

C 2 Kohlenſt. 


Kohlenſt. (hervortretend) Wie? will man 
Sie hier aufhalten, droht Ihnen Gefahr hier? 
mein Herr. Wollen Sie ſich mir anvertrauen, fe 
bringe ich Sie ſicher fort. 
| Eduard. (ohne ihn recht zu Hören) Sie, 

mein Herr? 
Kohlenſt. Ey warum denn nicht, ich habe 
ſogar den leiblichen Sohn aus dem Herzen des 
Vaters gebracht, ich werde wohl alſo auch einen 
einzelnen Fremden aus dem Hauſe bringen können? 

Eduard. C(raſch) Was war das? Herr, 
darüber müſſen ſie mir Aufſchluß geben. 
Kohlenſt. Ja, ja, Männchen, den ſollen 
Sie auch haben. (Man hort Tumult) Mein Gott, 
was iſt denn das 2 


ee ’ 
Neunzehnter Auftritt. 
Vorige, die Ordonanz. 


Ord. Wo iſt der De Stadtrichter? 

Kohlenſt. Mein Gott, ſo ſagen ſi ſie mir 
nur, was es denn gibt? 

Ord. Es iſt ein ſchrecklicher Tumult; Feuer 
iſt in der Stadt. Doch ich eile, die Sache zu 
rapportiren. (ab ins Nebenzimmer) 

Kohlenſt. Feuer? Tumult? rapportiren? 
— ach du lieber Himmel! 

Eduard. Was haben denn ſie gar ſo ſehr 
zu fürchten? 

Kohlenſt. Fürchten? nichts zu fürchten? 
Bey einem e bey einem Tumulte nichts zu fürch⸗ 

1 e en 
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ten? ich bitte fie um alles in der Welt, laſſen fie 
uns eilen, mir ſtehen vor Angſt ſchon alle Haare 
gen Berge. (eilt ab) 
Eduard. Welch ein elender Menſch iſt der, 
welcher den Vorwurf eines böſen Gewiſſens bey 
ſich trägt. (er folgt ihm) 


Zwanzigſter Auftritt. 


(Das Theater ſtellt das Aeuſſere der Stadt vor 
ſammt dem Schlagbaume, der in ſelbes fuͤhrt, 
und vor dem Wache ſteht. Es iſt Nacht. Der 
Horizont hinter den Haͤuſern iſt mit der Rothe 
des Brandes umzogen. Von mehreren Seiten 
toͤnen Sturmglocken und Trommeln. Mehreres 
Volk eilt mit Loͤſchgeraͤthen herbey. 


Sturmchor. 


Laſſet uns zu löſchen eilen, | 
Denn es droht der Stadt Gefahr; 
Hurtig, hurtig, ohne Weilen, 
Bietet eure Hülfe dar. 
Wenns bey uns im Dörfchen brennet, 
Eilen ſie ſogleich herbey; 
Thut das gleiche, dann erkennet 
Man, daß's Landvolk dankbar ſey. 
(ſie eilen in die Stadt, der Laͤrm dauert fort) 
Ein ganzer Schwarm Bauern mit Senfen, Ha 
cken und auch Löͤſchgetaͤthſchaften verſeben, von 
Paul angeführt koͤmmt eilig herbey) u 
Be | Paul 
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Paul. 


Folgt nur mir nach, liebe Brüder, 
Zeigt, daß alles willig ſey; 
Rüßhret hurtig eure Glieder, 
Stehet den Bedrängten bey. 
ö Alle. 
Recht iſts Paul, führ du uns an, 
Jeder zeige was er kann. f 
(fie wollen gegen die Stadt) 


Wache. 
Weicht . „5 
Bauern. 
. Laßt uns 0 | 
ache. 
Ei) iſt der Befehl, 
Bauern. 


Das kann nicht ſeyn. 
Paffet uns ſelbſt überzeugen, N 

Ja, dann wollen gern wir ſchweigen; 
Aber innen herrſcht Gefahr, 

Darum ſtellen wir uns dar. 

Hanns. (kommt aus dem Staͤdchen) Liebe 
Landsleute, was macht denn ihr da 2 — die Ge— 
fahr iſt ſchon vorbey; es iſt nur ein kleiner Brand, 
wie das leider öfters der Fall iſt, es wird bald 
alles wieder ruhig ſeyn. 

Paul. Ja, ſchau Hanns, wir haben von 
allen Thürmen ſtürmen gehört, und da haben wir 
RR Ba 
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halt geglaubt, daß wir den lieben Stadtleuten 
helfen können. Sie laſſen uns 8 auch nicht ſte⸗ 
cken, wenn wir ſie brauchen. Sie ſind ja ohne⸗ 
dem itzt auch in der Noth, da noch ſo viele feind⸗ 
liche Soldaten hier find. 

Hauns. Ey, was fällt euch denn da wie⸗ 
der ein, geht in Gottes Nahmen und fröhlich 
nach Haufe, wir haben ja Frieden. 

Paul. Ja, ſchau der Hanns, g'hört haben 


wir's wohl, aber wir ſagen halt, wir glauben 


nichts, wo nicht unſer Herr Landshauptmann 
drunter druckt iſt. 

Hanns. Recht ſo; denn das iſt der ge⸗ 
firenge Herr, dem der Fü: t alles zu unſerm Be⸗ 
ſten anvertraut hat. Da habt ih'r aber itzt 's Was 


tent, da ſteht ſein Nahmen drauf, (gibt ihnen 


ein Blatt) 
Paul. Iſt das wahr 2 itzt glauben wir's; 
Vivat Bauern, wir haben Frieden, es leb unſer 


Landesfürſt, und unſer braver Herr Landshaupt⸗ 
mann! 


Alle. Vivat! Vivat! (fie en die ‚Hüte, 
die * Male EM | 


Ende des erſten Aufzugs. 


3 wee y⸗ 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Eine ländliche Gegend mit ee und Ein: 
Morgen.) 


Balern und Bäurin nen ſind verſammelt, 

ſie ſchaͤrfen Senſen und Sicheln, und richten 
mehrere zum Ackerbaue noͤthigen Geraͤth thſchaften 
zurecht. Unter ihnen Hanns und Mar⸗ 
9. aret he. 


Jubelchor. 


Freut euch Schweſtern, freut Euch Brit, % 
Friede ſank auf uns hernieder; 2 

Ausgewüthet hat der Krieg, 5 | 
Friede iſt der ſchönſte Sieg. A 


3 wey Stimmen. 


Statt die Waffen nur zu ſchwingen, 
Schärfen unſre Senſen wir; | in 
Jenes kann nur Ruhm uns bringen, 1 
Aber Seegen ſchaft dieß hier. 1 5 
3 wey 
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3 wey andere. 


Statt in Furcht und Sorg zu ſchwanken 5 
Iſt nun Ruhe uns beſcherrt; 

Laßt dem guten Fürſten danken 

Der den Frieden uns gewährt. 


A lle. (Sie nehmen ihre Mutzen ab) 


Sende Gott, den beſten Seegen 
Auf des Fürſten Haupt herab; 
Streue Glück auf ſeinen Wegen 
Da er Friedensglück uns gab. 
Laßt uns jubeln, laßt uns ſingen, 
Weg von uns iſt die Gefahr; 
Biederſinn und Treue bringen 
Wir dem beßten Fürſten dar. 


Hanns. Weib, das wird heute der ſchön⸗ 
ſte Tag meines Lebens, mir iſt ſo leicht, ſo froh 


ums Hetz, komm her alte Schachtel, ich muß 


dich halſen. 

Margar. Weil wir nur wieder Friede ha⸗ 
ben. Wir haben freylich manches eingebüßt — 
aber 

Hanns. Kein Wort davon, liebe Alte, 
das iſt itzt alles vorbey — es hätt noch weit är⸗ 
ger werden können — Wir wollen itzt wieder vom 


neuen anfangen, und Gott wird uns ſchon 


ſeegnen, wir müſſen halt wirthſchaften. Ich 
trinke alle Tag um ein Glaſel Wein weniger, und 
te 5 l fit! weniger Toback. Itzt aber geh, 
argarerhe, richte einen Schunken und aus 
A berg 


V. 
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dere Kleinigkeiten zuſammen, und fahr damit in 

die Stadt — Ich werde ſchon nachkommen — 

heute wollen wir bey meinem Bruder recht luſtig 

ſeyn. Laß dein Tobackſchnupfen jetzt gehen, und 

tummle dich, daß wir fort kommen. Hergegen 

kriegſt du heut noch von mir eine ganze Doſe 
voll Extrabaitze. 

Marg. Ich geh ja ehe 8 mir ſolls 
nicht fehlen. Ey bey leibe, ich habe es nie noch 
an was mangeln laſſen. Ich werde meine Sachen 
ſchon recht machen, ich N mme ſie waͤhrend 
dem fort) 

Hanus. Was ſchleichen denn dort für ein 
paar Geſichter daher? Iſt der Kohlenſtaub ſchon 
wieder dabey? dem Menschen weiche ich aus, 
wie dem böſen Feinde. Ich ſage alleweil, bey dem 
wird noch was heraus kommen, was ſich kein 
Menſch gedacht hätte. Meinethalben, der Brey 
der mich nicht brennt, den will ich 0 2 
blaſen. (ab) 


| zwey ter Auftritt 
Kohlenſtau b. Eduard. 


Kohlenſt. Hier ſind Sie mehr in Sicher⸗ 6 
heit, lieber Freund, wir haben noch ungefähr 
ein Stündchen nach meinem Gute, und von da 
aus können Sie hinreiſen, 11 70 fie ollen, 
(bey Seite) Der Menſch könnte mir 500 Yulien 


e werden, ich muß mich ſelen, als ob 
ich 


. 
* 
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ich ſein Freund wäre, um ihn aM Seite ſhabe 
fen zu können. 


Eduard. Ich bin Ihnen unendlich für Ih⸗ 


re Mühe verbunden — obſchon ich nicht begrei⸗ 
fen kann, wie ich fo viele Güte verdiente, 
Kohlenſt. Bloße Menſchenliebe, werther 
Freund — und wenn ſie durchaus wollen, auch, 
ein wenig Intreſſe — ich werde heute noch fort⸗ 
reiſen, und biete Ihnen meinen Wagen an, bey 
ſolchen Gelegenheiten iſt es ja immer gut, wenn 
man einen guten Freund hat. 
Eduard. Mein Herr, Ihre freundſchaft⸗ 


liche Bemuͤhung gegen mich erregt den Wunſch in 


mir, Sie näher kennen zu lernen — dürfte ich 
Sie nicht um Ihren Namen bitten? 


x Kohlen ſt. Ich nenne mich v. Kohleuſtaub. f 


Eduard. Kohlenſtaub? wärs möglich? — 
dann fiud ja Sie eben der nämliche, der den jun⸗ 


gen Gutmann nicht nur bey ſeinem Vater, ſon⸗ 


dern auch bey dem Fürſten verſchwärzte. 
Kohlenſt. Wie, mein Herr? 


Eduard. Beſorgen Sie von mir nichts. 


Herr, Sie ſind ſchon mein Mann. Der Vater 


are mir die Hand ſeiner Tochte — ich thue 


Verzicht auf ſie, aber ich ſehne mich auch, mich 
an dem Alten zu rächen — o Rache iſt füg. A 

Kohleaſt. Wäre das möglich? Goldmänn⸗ 
chen, dann ſind wir zweye ſchon die Rechten. 
Nun, warte Alter, wir wollen dir eine Karte 
miſchen, die = 

Eduard. Ich kann Ionen wichtige Dienſte 

leiſten, 


| 
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leiſten, aber wie kann ich mich Ihnen anver⸗ 
trauen, ſo lange ich nicht überzeugt bin, daß 


Sie wirklich der nämliche ſind, für den Sie ſich 


ausgeben. 

Kohlenſt. Goldmännchen, da habe ich ja 

Beweiſe genug (ſucht in der Brieftaſche herum, 
0 0 


und verliert einen Hier ſind Beweiſe — 


Doch ſtille, man könnke uns belauſchen — Von 


der Seite kömmt niemand — aber dort um die 
Ecke könnte jemand herzuſchleichen — ich werde 
nachſehen, und dann mit ihnen ganz das weitere 
verabreden. (entfernt ſich) 

Eduard. Dieſes Blatt — Gebt es kid 
liest) Ha! Niederträchtiger! Mein Verdacht war 
gegründet — o Karl, Karl, du warſt unſchul⸗ 
dig — ich habe dir das Leben genommen — aber 
durch dieſe Beweiſe kann ich vor dem Fürſten und 
dem Vater wenigſtens deine Ehre retten. (Ha- 
ſtig ab) 

Koh lenſt. (der mit der Schreibtafel zu⸗ 
rückkömmt) Fürſten? — Vater? Ehre retten? 
(blaͤttert herum) o du lieber Himmel, mein wich⸗ 
tigſter Brief iſt verloren, in ſeinen Händen — 
wenn ich nur eine Sackpiſtolle bey mir hätte — 
He da, Bauern, Bauern. 


eier enn 
Kohlenſtaub, Paul, zwey Bauern. 
Paul. Was giebts da? Potz tauſend, der 


gnädige Herr von Kohienſtaub — der reiche Guts⸗ 
be⸗ 
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beſitzer lſt unter uns? Bauern, macht Euer Kom⸗ 
pliment — 

Kohlenſt. Keutt, Ihr kennt mich als einen 
ehrlichen Mann — 

Paul. (in feiner Einfalt) Ja, das glau- 
ben wir alle, weil wirs nicht anders wiſſen. 

Kohlenſt. So folgt alſo meinem Befehle, 
der bloß zu Eurem Beſten abzielt. In dieſer 
Gegend ſchleicht ein gefährlicher Menſch herum — 
dort am Bache gieng er hin — in einem blauen 
Ueberrocke — eilt ihm nach, ergreift ihn ohne 
Amſtände, und führt ihn auf mein Schloß. Er 
wird Euch zwar allerhand Sachen ſagen, aber 
es iſt kein Wort wahr davon, weil er ſich wahn⸗ 
witzig ſtellt. Nur fort mit dem Verbrecher, wenn 
Ihr ihn ſicher nach meinem Schloße, aber ja 
ſonſt nirgend hinbringt, ſo bekommt jede von 
Euch einen Dukaten. 

Paul. Das iſt zu raiſonabel bezahlt für 
einen Spitzbuben, einen ſolchen Kerl bringen wir 
gern umſonſt ins Loch. | 

Köohlenſt. So macht nur, macht nur, 
daß er Euch nicht entwiſche. | 

Paul. Ey ja, da wollen wir ſchon forgen 
dafür, kommt Bauern, der Vogel darf uns nicht 
entkommen. (mit den Bauern ab) 

Kohlen ſt. Die Gefahr für mich mehrt ſich, 
iſt unvermeidlich — ich muß wachſam ſeyn, ent⸗ 
weder der Brief in meine Hände wieder, oder ich 
entftiehe auf das ſchnellſte. Jetzt hurtig in die 
Stadt, und noch meine beſten Sachen zuſam⸗ 

men⸗ 
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e man kann in ſolchen Fällen nie vor⸗ 
f ichtig genug ſeyn. (ſchnell ab) 5 ; 


Vierter Auftriti. 


„„ Hanus, Karl 72 
„ a 


Margar. Gedulden Sie ſich nur einen 
Augenblick, lieber Herr, wenn auch Ihr Wagen 
gebrochen iſt — das ſchadet nichts. — Sie kön⸗ 
nen in dem unſtigen Platz nehmen. 

Karl. Ich wünſche recht ſehr, ſobald als 
möglich, zum Herrn Stadtrichter gebracht zu 
werden. 

Margar. So geh doch, lieber Hanns, 
ſieh daß der Wagen angeſpannt, und der Koffer 
des Herrn darauf gebracht werde. Du hörſt ja, 
daß er Eile habe. 
Hanns. Soll ſogleich geſchehen Geist ich 
bitte bich um alles in der Welt Margareth, ſchnu⸗ 
pfe nicht ſo viel Taback, ſonſt wird dem Herrn 
noch angſt und bang une deine Naſe — (im 
Abgeben) das Weib iſt doch meiner Seele eine 
wahre Staubſchachtel. (ab) N 

Margar. Mein Gott, wenn ich nur 
wüßte, wie ich einen Diskours anfangen ſollte. — 
Die Aepfel haben heuer ſehr ſchlecht gerathen. | 
Karl. Künftiges Jahr wird alles beſſer 
werden. | | | 

Margar. Ja ja es iſt ſchon das genug, 
daß wir Friede hat enus noch wahr iſt. 

Karl. 


— 
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Karl. Wer würde daran zweifeln, da ſo⸗ 
gar unfer Fürſt heute noch hier eintreffen wird. 

Margar. Wäre das alſo boch wahr? Ey 
du mein Gott, da muß ich ja gleich laufen, und 
die Sache dem ganzen Dorfe bekannt machen. 

Karl. Nicht doch, liebe Frau — es würde 
zu viel Aufſehen machen, und koͤnnte mein Wei⸗ 
terfahren verzögern. — Was ich ſagte, bleibt 
noch unter uns, bis es durch den Herrn Stabt⸗ 
richter bekannt gemacht wird. Weil wir aber 
eben vom Stadtrichter ſprechen — ich höre er 
ſoll ein Muſter aller braven Männer ſeyn? 

Margar. Ja, das iſt er, das iſt er 
gewiß. 1 

Karl. Hat er Familie ? | 

Margar. 555 Tochter. Er hatte auch Be 
nen Sohn — aber du mein Gott — da ließ 
ſich viel davon ſagen. i N 

Karl. Nun? zum Beyſpiele 

Margar. Das junge Herrchen lebte ein 
wenig locker auf ſeinen Reiſen, und trieb es ſo 
weit, bis ihn der Vater verſtieß. eh 

Karl. (fuͤr ſich) Ja wohl war es fo (laut) 

Iſt das ſchon lange? 

Margar. O je, über zehn Jahre. Auf 
einmal haben wir gehört, daß der arme Menſch 
im Duell iſt erfoden worden. Ja, itzt, wie der 
arme Narr todt war, iſts dem Vater erſt zu Her— 
zen gegangen, hernach hat ers erſt eingeſehen, 
daß er zu hart war — du lieber Himmel, wenn 


ich 
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ich einen Sohn hätte, ich würde ganz anders mit 
ihm ſeyn. | & 

Karl, Und durch zu viele Liebe vielleicht 
noch mehr verderben als durch Strenge. Und 
was ſpricht man von der Tochter? 

Margar. Die iſt ein Mädchen wie die 
gute Stunde, kurz um, fie iſt fo brad wie der 
Vater, und der Sohn wärs auch geworden, da 
wette ich mein Leben darauf. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vorige, Paul, die Bauern mit Eduar⸗ 
den, dann Kohlenſtaub, ſpäter Hanns. 


Paul. Nur herein da — uns kommt man 
ſo leicht nicht aus. 

Karl. (den Seite) Großer Gott, was ik 
das 2 — er ifie? 

Kohlenſt. Ha ha, habt Ihr den kei 
Vogel? Nur fort itzt nach meinem Schloſſe. 

Karl. Was haben Sie mit dem Menſchen 
vor, mein Herr? | 

Kohlenſt. Ich? Was ich mit ihm vorha— 
be? Er iſt ein Vetter von mir — wahnwitzig — 
entſprungen. 

Paul. Ey das geht ja nicht zuſammen. 
Erſt hat der gnädige Herr geſagt, daß der 
Menſch da ein Verbrecher iſt, und itzt giebt er 
ihn wieder für ſeinen Vetter aus 

Eduard. (zu Karl) Mein ER Sie ſe⸗ 
hen, daß ich in böſe Hände gerathen bin. Die⸗ 

„ſem 
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fe Manne mag fehr viel daran liegen, mir 
ewiges Stillſchweigen aufzulegen. Ich dringe 
nicht auf Loslaſſung — alles was ich verlange, 
iſt, nicht auf dieſes Mannes Schloß, ſondern 
zum Herrn Stadtrichter gebracht zu werden. 

Karl. (bey Seite) Welch ein ſonderbarer 


Zufall (laut) dahin geht auch mein Weg — Ihr 
Wunſch ſey Ihnen gewährt. 


Hanns. (eintrettend) Der Wagen iſt an⸗ 
geſpannt. 

Karl. Freund, wir haben Geſellſchaft 18 
kommen. Dieſe beyden Herren müſſen mit mix 
fahren. Sie müſſen, ſage ich. RER 

Hanns. Mein Gott, das iſt ja der gnä⸗ 
dige Herr von Kohlenſtaub, vor dem wir fo viel 


Reſpekt haben müſſen. 


Karl. Der ſoll ihm werden, wenn er 
deſſen würdig iſt — für itzt aber iſt er mein 


Gefangener. 


Kohlenſt. Mein Herr, wer giebt Ihnen 
das Recht, ſo mit mir zu ſprechen? 

Karl. Mein Stand. Ich bin Adjutant des 
Fürſten. 

Margar. Was? o ich glü ckliches Weib — 
ich ſoll mit einem Offizier fahren — wenn ichs 


nur jemanden ſagen könnte — 


Hanns. Ey, ſo ſchweig doch, wenn andre 
keute reden, alte Plaudertaſche. 

Kohlenſt. Ich muß auch Ihren Nahmen 
wiſſen, denn — 


8 | Karl. 
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Karl. Den werden Sie nach der Hand er⸗ 
fahren — Mein Taufnahme iſt Karl. 

Hanns. Was 2 Karl? Bauern, ſo oft 
wir den Nahmen hören, müſſen wir den Hut 
abnehmen. Denn er iſt nicht nur vor Zeiten ſchon 
berühmt geweſen, ſondern wirds auch in Ewig⸗ 
keit bleiben — Und itzt laßt uns keine Zeit ver⸗ 
lieren. Der Wagen iſt groß genug für alle, 
und damit es geſchwinder geht, will ich BR 
meine Rappeln antreiben. f 

Margar. O ich glückliches Weib, ich bin 
die erſte die mit einem von unſern Offizieren fahrt. 1 
(Ale ab) J 


Sechster Auftritt e 
(Werkſtalt des Thomas.) 


| Thomas. (koͤmmt freudig herein, und oc ' 
net ſich den Schweiß von der Stirne.) | 


Arie. 


Meine Arbeit iſt vollbracht, 
Wenn nur auch der Fürſt bald käme, 

Theil an meiner Freude nähme, 

O dann iſt mein Glück gemacht. 

Wenn der Jubel laut ertönnt, 

Und ſich alles wacker freuet, 8 

Ihm der Wonne Thränen weihet, 

Und vor Freude kaum ſich kennt. 


Ja, 
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. a, dann ſtell ich auch mich dar, 
Und ich kann voll Freude ſagen, 
Ich hab auch was beygetragen, 
Was in meinen Kräften war. 
Jeder macht ſo gut ers kann, 

Iſt die That auch noch ſo wenig, 
Sieht ein guter Fürſt und König, 
Immer nur den Willen an. 


Ja, ja, ich habe halt durch das was ich 
gemacht habe, auch meine Freude bezeugen wol⸗ 
len — iſts mir nicht gerathen wie es ſeyn ſoll, 
nun du mein Gott, fo hat es halt in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit nicht anders ſeyn können, und ich 
weiß, daß unſer guter Fürſt und meine braven 
Mitbürger gewiß den Willen e Werk anneh⸗ 
men werden. 


Siebenter Auftritt. 
Thomas, Leunchen, peter. 


Lennch. (aus 158 Nie, Peter folgt 
ihr.) Aber lieber Vater, es iſt nicht mehr zum 
aushalten, fo oft ich auf den Peter rede, fo ant⸗ 
wortet er mir in einer Sprache, die ich nicht ver⸗ 
ſtehe, oder er ſchlagt in ſeinem Buche nach. Wenn 
du nicht mehr deutſch reden willſt, und die an⸗ 
dere Sprache auch nicht recht kannſt, ſo wird 
man von dir ſagen, du redeſt halb deutſch und 
halb dalket. 


N 


D 2 Th o⸗ 
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Thomas. Siehſt dus, du N Ei - — 
Schäme dich, daß dich, mein erſtes Kind, mein 
letztes ſo korrigiren muß. Ich ſag dirs Bube, 
werde mir anders, oder ich bringe dich um. 

Peter. (eine Schrift in der Hand — dro⸗ 
hend auf Lennchen.) O petit beie. 

Lennch. Lieber Vater, iſt denn der Peter krank, 
daß er ins Bett will 2 du armrr Peter, du 

wirſt halt eine Viſtkatur brauchen. 5 
| Thomas. (auf die Stirne deutend) Ja, ba 
brauchte er eine. | 
Lennch. (klaſcht in die Hände und lacht) Das 
hab ich eben ſagen wollen, lieber Vater. 5 
Peter. O Malhereus, que je suis — 
die Leute haben gar keine Empfindung für mein 
Genie, je mehr ich meine Talente brilliren lafle ; 
deſto mehr werde ich touchirt (recht platt) Der 
Schlag möcht einem treffen vor Gall. Ich muß 
nur deutſch reden, ſonſt komme ich gar nicht zu 
meiner Abſicht. Lieber Vater — 

Thomas. So kannſt ſchon ſagen, aber mit 
dem Bärn bleib weg, denn ſonſt kriegſt meine 
Tatze auf den Buckel. 

Peter. Ich weiß, daß der Vater auf die 
Ankunft des Fürſten im Nahmen der ganzen Zunft 
etwas zuſammen gemacht hat, und daß meine 
Schweſter auch was dabey zu thun hat. 

Lennch. Ja, ſo iſt es auch, und ich bin 
ſtolz darauf, daß mir mein Vater und unſer Herr 
Vorſteher dabey was zu thun gegeben haben. 

Peter 
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Peter. Da habe ich halt 55 gewunſchen, 
was dazu beyzutragen. 

Thomas. Nun . Peterl, das iſt ein 
braver Einfall. 

Peter. Ja, he, he, und ich habe ſchon 
was Fertig. 

Thomas. Was fertig? o du lieber Be: 
terl — und was denn? 

Peter. Verſe — o Vater, Verſe, wie 
noch keine ſo ſchönen bey der Stadt ſind gemacht 
worden. f 

Thomas. Bube, ich bin wieder gut auf 
dich, ſchau, das freut mich ſo, 55 ich dich hal⸗ 
ſen muß. 


Achter Auftritt. 
Vorige, Pumpf, Hochauf, Brenner. 


Pumpf. Glück auf! Herr Meiſter, wir ha⸗ 
ben gehört, daß er mit ſeiner Arbeit fertig ſey. 
Thomas. Ja, das bin ich, und ſtellt euch 
die Freude vor, Kameraden, mein Peterl iſt aus 
einem Dalken zu einem geſcheidteu Menſchen avan⸗ 
zirt. 5 ' | 
Pumpf. Nun, da gratulire ich. Es if 
auch höchſte Zeit geweſen. | 
| Hoch auf. Hätts nicht glaubt von ihm. 
Brenn. Sieht ihm auch gar nicht gleich, 
aber weils der Vater ſübſt ſagt, ſo wirds wohl 
wahr ſeyn. 


Peter, 
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Peter. (mit dem Fuße ſtampfend, bey Seite) 
Einer gröber als der andere. 

Thomas. Darf dich nicht verbrießen, wir 
ſind lauter Landsleute, einer aufrichtiger als der 
andere. Itzt aber geh, lieber Peterl, laße doch 
hören — Iſts aber ſo recht von Grund des Her⸗ 
zens heraus? 

Peter. Verſteht ſich. 

Thomas. Nun alſo, itzt gebt acht, Män⸗ 
ner — daß wir ja kein Wort davon verlieren — 
ſo leſe doch einmal. 

Peter. Caltet die Schrift aus einander, und 
lief) 

Appresent nous avons la Pee, 
Dieu soit loué. 

Thomas. Du, was iſt das? 

Pumpf (und alle lachen) Hab mirs ja gleich 
gedenkt, daß ſo was herauskommen wird. 

Peter. (der ſich nicht irre machen laßt) 


Appresent nous avons la pee — 


Thomas. Hör auf, ſag ich, oder ich wer⸗ 
de rabiat. f 

Peter. Aber parbleu — 

Thomas. Parbleu hin, parbleu her, al: 
len Reſpekt vor einer jeden Sprach, aber — 

Lenche n. (ſchlaͤgt Petern das Blatt aus der 
Hand) Wir ſind Deutſche, und müſſen alſo auch 
auf deutſch unſern Fürſten begrüßen. 


Peter. a 


Peter. (im höhften Zorne) 
Parbleu, das was mir arrivirt, 
Iſt mehr als wirklich ſich gebührt. 
So grob mich zu touchiren, 
Mein Werk zu maltraitiren, 
Dieß macht mich in der Thal 
Noch gänzlich rabbiat. . 
e 3 
Ha, ha, ha, ha! 5 
Kommt, laßt uns weiter gehen, 
Und dort den Pinſel ſtehen. — 
Pet er. . 
Ihr ſeyd nicht klug en verité! 
| Thomas. 
Es iſt das klügſte, wenn ich geh. 
| Deter. 
Verblendet ſeyd ihr alle. 
| Thomas. 
Mich überläuft die Galle. 
Die Männer. 
Verlier er doch kein einzigs Wort, 
Komm er mit uns Herr Meiſter fort. 
Peter. 35 
So hört mich doch, o je vous prie, 
Comprenes vous, mes chers amis? N 
Alle. | 
Ha, ha, kommt lieber fort von hier, 
Kein einz'ges Wort ve erſtehen wir. 


(Alle gehen während den en Worten fort 
bis auf Lenchen) 


peter 


Be Des 


Peter. 

Ich kann vor Aerger kaum mich kennen, 

Das ſchöne Werk ſo zu verkennen. 

Ach alle meine Müh iſt hin, 

Vor Zorn weiß ich kaum wer ich bin. 
Lenchen. Willſt du wiſſen, wer du biſt? 
Peter. Nun, und par Exemple? 
Lenchen. (ohne Geſang) 

Diu biſt, und dieß iſt wahr, 
Ein ausgemachter Narr. (huͤpft fort) 
| Peter. 

O mon Dieu! ich bin blamirt, 

Ich werde gar zu arg traktirt. 

Wie ſoll ich mich denn rächen? 

Was hilft mein Kopf zerbrechen? 

Was man verſucht, läuft fruchtlos ab, 

Sie bleiben deutſch bis in das Grab. 


Neunter Auftritt. 
Peter. Kohl enſt auh. 


Peter. (eilt fort, und flößt mit Gewalt auf 
den Eintrettenden) Das war einfältig — excu- 
ses Monsieur, 

Koh lenſt. Hat nichts zu fagen, es geſchah 
in der Geſchwindigkeit. 

Peter. Qui, vous aves raison, und auch 
im Zorne — o Sie können nicht glauben, gnä— 
diger Herr, wie brutal man mein Genie verkennt. 
i Kohlen, Es ſcheint das ek uns 

bey⸗ 
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beyden, verkannt zu werden. Kin Seite) Ic darf 
mich zwar nicht aus der Stadt entfernen, aber ſo 
lange ich die Erlaubniß habe, in ſelber frey her— 
umgehen zu können, will ich wenigſtens keine Ge⸗ 
legenheit verſäumen, mich zu rächen. — Diefer 
einfältige Tropf ſoll mir behilflich ſeyn. (laut) 
Hören Sie, Pierre! Sie könnten mir itzt ſehr 
nützlich ſeyn. Ich habe einen heimlichen Feind. 
der Schuld an meinem Unglücke iſt. Es würde 
mir ein leichtes ſehn, meine Unſchuld darzuthun, 
und fein böſes Herz aufzudecken, wenn Ste mir 
dazu behilflich ſeyn wollten. 

Peter. Pourquoi non? laſſen Sie nur hö⸗ 
ren — ich mache mir eine Freude daraus — eh, 
coment dit on cela en frangaise — warten 
Sie nur einen Augenblick 5 ich werde gleich mei⸗ 
nen Dictionaire holen. 

Kohlenſt. (halt ihn zuruͤck) Ein andermal, 

mein Freund. Der böſe Mann, der mich zu ver⸗ 
kleinern ſucht, iſt der Fremde, der bey dem Wirth 
Kreide ſich aufhält. 6 

Peter (ihn dumm anſtaunend) . Der? ſchan 
ſchau, hätt's dem Menſchen nicht angeſehen. 

Kohlenſt. Er war ſogar ein großer Verbre— 
cher, der ſchon einmal der ſtrafenden Gerechtigkeit 
entwichen iſt. Dieſer Brief beweiſt es. (für id) 
Wenn mir nur dieſe falſche Anklage gelingt. — 

Peter. Ja, wenn das iſt, warum ſagen Sie 
es denn nicht dem Herrn Stadtrichter? 2 Comprenes 
vous? 

Ko hlenſt. Ich will nicht als Kläger gegen 
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ihn aufttetten — nicht ſcheinen, als ob ich mich 
rächen wollte. Wenn man aber den Brief in ſei⸗ 
nen Mantelſack bringen könnte — wenn Sie die 
Güte für mich haben wollten — 

Peter. Ja, recht gern, de tout mon coeur — 
mais — mais 5 Das Ding. ſieht einer Spitz⸗ 
büberey gleich. 

Kohlenſt. J bewahre — es iſt ſogar Noth⸗ 
wendigkeit, ſolche Sachen zu entdecken, ſehen Sie, 
dieſer Beutel Gold gehört Ihnen. 

Peter (nimmt haſtig den Beutel). Ich bin 
nicht intreſſirt — ich thue gern jedem Menſchen 
einen Gefallen. 

Kohlenſt. Und noch obendrein werde ich 
mich verwenden, daß Suschen Ihre Braut werde. 
Peter. Eingeſchlagen (ſchlaͤgt derb in ſeine 
Hand) ein Mann ein Wort — Sie werden ſe⸗ 
hen, que je suis precisement a votre service 
(grapitaͤtiſch ab). 

Kohlenſt. Ich zweifle nicht daran, daß ich 
mich noch loswickeln werde — aber bevor ich ent⸗ 
komme, muß ich auch gerächt ſeyn — o Rache 
iſt ſüß, und Wohlthat meinem Herzen Cab). 


Zehnter Auftritt. 
Zimmer beym Stadtrichter. 
Gutmann, Rechter. 


Rechter. Faſſen Sie ſich, lieber Freund. 
Ihre Geſundheit litt durch die Anſtrengung der 


vielen Geſchäfte, die wir jetzt hatten, wollen 
Sie 
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Sie nur auch Ihr Herz dem Kummer preis ger 
ben? was kann da die Folge ſeyn? 

Gutm. Glauben Sie nicht, daß es gut 
wäre, wenn der alte Vater ſchon im Grabe läge? 
ſo würde doch die Liebe meiner Tochter nicht ge⸗ 
hindert ſeyn — bin nicht ich Schuld, wenn die 
Aermſte in troſtloſer Sehnſucht dahin ſchmachtet? 

Rechter. Sie müſſen ſich nicht immer das 
Aergſte denken. Ich kenne Juliens Herz, es hängt 
mit gränzenloſer Liebe an ihrem Vater. 

Gutm. Das Weib wird Vater und Mutter 
verlaſſen, um dem Manne zu folgen. ’ 

Rechter. Nicht fo Ihre Julie. Wenn ſie 
auch Eduarden noch ſo innig liebt, ſo wird ihrem 
leidenden Herzen die Pflicht zu Hilfe kommen, 
dem ihre Keidenſchaft zu verſagen, an deſſen Hand 
das Blut ihres Bruders klebt. | 

Gutm. Freund, Ihre Worte richten mich 
wieder auf. | 

Rechter. Ich fpreche dieß nicht ohne Grund 
— denn noch, als Sie in Ihrem Kabinette ar⸗ 
beiteten, wünſchte Julie mit Ihnen zu ſprechen — 
ſie ſchien ruhig, und kann alſo auch keine andere 
Abſicht haben, als ihren Vater zu beruhigen. 

Gut m. O fo eilen Sie Freund, fenden Sie 
ſie zu mir. Ihr Anblick wird mir Troſt ſeyn. 

Rechter (verbeugt ih, und geht in das Ne⸗ 
benzimmer ab). 

Gut m. Guter Gott, du weißt, daß häus⸗ 
liche Freude ſtäts mein Wunſch, meine einzige 
Erholung war. Gönne doch meinem Alter den 

Troſt 
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Troſt, mein einziges, mein geliebtes Kihd glück⸗ 
lich zu ſehen. Sende Ruhe in ihr Herz, damit 


nicht der Wurm des Grames dieſe hoffnungsvolle 
1 fette f ö 


Eilfter Auftritt. 
Gutmann, Julie, Rechter. 


Julie. Mein Vater! ! 

m. Kom näher, meine doch du 
haſt geweint? dein Auge verräth dich — o daß 
ich doch dieſe Thränen nicht ſehen dürfte. 

Julie. Sie ſind nicht ſtrafbar, mein Va⸗ 
ter, ich weinte ſie Eduarden, der der Liebling 
meines Hetzens war, eh ich in ihm den Bruder: 
mörder fand. O zörnen Sie nicht mit meinem 
Kummer, würden Sie nicht vielmehr mich des 
Leichtſinnes tadeln, wenn ich mein Ders fo ſchnell 
von dem abwenden könnte, der mir ſo unendlich 
theuer geweſen iſt? i 

Gut m. Nein, meine Tochter, ich table dich 
nicht. Aber was ſoll die Folge deines Kummers 
werden? — daß du dahin welkſt in der Blüthe 
deiner Jahre, todt für jede Freude — für jedes 
Gefühl? — daß ich auch mein letztes Kind dahin— 
ſterben ſehe, und ich alter gebeugter Mann allein 
dem Grabe zuwanken muß? — haſt du das über 
mich beſchloſſen, o Gott, fo laſſe dieſen Augen⸗ 
blick den letzten meines Lebens ſeyn, um noch in 

den Armen meines Kindes ſterben zu können. 
Julie. 
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Julie. Jedes Ihrer Worte zerfleiſcht mein 
Herz. — Was verlangen Sie, mein Vater? 

Gut m. Was mir . unendlich theuer iſt — 
deine Ruhe. 

Julie. Wie 11 ich dieſe erlangen? 

Gutm. Durch Vergeſſenheit. 

Julie. O wie ſchwer iſt das was Sie for⸗ 
dern. Vater, Vater, ſo liebte noch kein weibli⸗ 
ches Herz, wie das meinige an Eduarden hieng. 
Seine einnehmende Geſtalt entzückte mich, ſein 
edles Betragen riß mich zur Bewunderung hin, 
nur in ihm fand ich jenes Ideal, das ich mir oft 
als das einzige Glück meiner Anftigen Lage ent 
warf, 

Gutm. (ihre Hand faſſend, im dumpfen Tone) 
Er hat deinen Bruder gemordet! 

Julie. (auf ihre Knie ſinkend) O Verzeihung, 
Vater, daß ich von meinen Gefühlen mich hin⸗ 
reißen ließ. — Ihn vergeſſen, das werde ich nie 
können — aber meine Liebe zu ihm will ich aus 
dieſer Bruſt verbannen, und wenn mein Herz 
darüber verbluten ſollte. Haben Sie Mitleiden 
mit mir, gönnen Sie mir Zeit zum Siege über 
mich ſelbſt. — Nie ſollen Sie ſeinen Nahmen 
höcen, nie eine Thräne um ihn ſehen. — Ihre 
Liebe, mein Vater ſoll mein einziger Troſt ſeyn. 

Gutm. (hebt ſie auf, und druͤckt fie an feine 
Bruſt.) Komm an mein Herz meine Tochter 5 
du entſagſt alſo Eduarden? 

Julie. Ja — ja, ich ſchwöre. — 


Z3wölf⸗ 
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-Zwälfter Auftritt. 
Vorige, Eduard, Karl. 


5 Julie. Erblickt Eduarden, fie ſtoͤßt einen 
lauten Schrey aus, und ſinkt auf einen Stuhl.) 
O Gott! Eduard! 

Gut m. (ſtellt ſich vor feine Tochter) Zurück, 
Unmenſch — willſt du auch mein letztes Kind mir 
rauben? ha Wüthrich! blicke her auf dein Werk,. — 
dort liegt die blutige Leiche meines Sohnes, den 
du mordeteſt — hier ſchmachtet meine Tochter da⸗ 
bin durch das Gift deiner Heuchelvorte — was 

bleibt dir noch übrig, als auch den alten Vater 
zu tödten? — hier iſt meine Bruſt, durchbohre 
ſie, und ich will dir noch ſterbend danken, daß 
du mich ſo früh zu meinen Kindern ſandeſt. 

Eduard. O halten Sie ein — belegen Sie 
mich nicht mit Ihrem Fluche. 

Gut m. Ja, du verdienſt ihn. Unter Theä⸗ 
nen beſchwor ich mein Kind, zu ihrer Pflicht zu⸗ 
rück zu kehren, im marternſten Kampfe ihrer See⸗ 
le wollte ſie dir entſagen — da nahteſt du dich 
Teufel, und vernichteteſt durch deinen Anblick 
meine Hoffnungen. — Aber jauchze nicht über 
ihre Schwäche, wiſſe, daß der gebeugte Vater 
wohl ſein Kind ſterben, aber nie in den Armen 
ſeines Sohnes Mörders ſehen kann. 

Rechter. (zu Julie) Kommen Sie Julie — 
für Sie iſt dieſe Szene zu erſchütternd (fuͤhrt fie 


ab.) i 
Eduard. 
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Eduard. Nun, fo ſey denn entſagt all mei⸗ 


am Glücke — zage nicht Julie, dort wird kein 


grauſamer Vater uns trennen. Aber auch du 
ſollſt deine Rechnung finden, Barbar, und in 
mir, dem du alle Hoffnungen raubteſt, den Rä⸗ 
cher deines Sohnes ſehen. (Er zieht raſch eine 
Sackpiſtole hervor. N 


Karl. (faͤllt ihm in den Arm, und entreißt 


die die Piſtole) Schwachſinniger Menſch, willſt 
du ſtatt Mitleid, uns durch dieſe That Verach⸗ 


tung abdringen? Doch genug dieſer Szene, ich 


hoffe ſie wird in Kurzem beſſer ſich enden. Er⸗ 
kennen Sie in mir Herr Staͤdtrichter den Adju⸗ 
tanten unſers Fürſten. Mäſſigen Sie nun Ihren 
Vaterſchmerz durch Bürgerfreude. Ich bin ſo 
glücklich Ihnen zu melden, daß unſer Fürſt heute 
noch hier eintreffen, und ſich des Wiederſehens 
ſeiner geliebten Unterthanen erfreuen werde. 

Gut m. Dieſer Anblick wird meine e gebeug⸗ 
te Seele erheitern. 


Karl. (zu Eduarden) Sie mein e bitte 
ich, mit dieſem Briefe, den Sie mir anvertrauten, 
ſogleich unſerm Fürſten entgegen zu eilen. Man 
kann nie geſchwind genug ſeyn, die Ehre eines 
Menſchen — er ſey todt oder lebend, zu recht⸗ 
fertigen. Die Entdeckung war Ihr Werk, ſo 
ſey auch die Freude der Vollendung auf Ihrer 
Seite. Eilen Sie, ich bitte Sie darum, dann 
ſollen auch Sie mich näher kennen lernen. O! 
kehren Sie bald zurück — ich hoffe Ihnen eine 

Freude 
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Freude bereiten zu können, die Sie nun noch 
nicht ahnden. g 

Eduard. Ich befolge gerne Ihren Auf⸗ 
trag, doch Freuden hat dieſe Welt keine mehr 
für mich. O Julie, Jalie! Cer nimmt den 
Brief, verbeugt ſich gegen Katrlu, und geht weh⸗ 
muͤthig ab.) 

Karl. Auch Sie, armer Väter Joch bald 
Troſt für Ihr Herz finden. Kommen Sie, Kum⸗ 
mer und Geſchäfte haben Sie zu Boden gebeugk — 
Sie verdienen es in vollem Maße nach übeeſtan⸗ 
denen Leiden Troſt und Ruhe zu finden. ma 
SGutm. Pflichterfüllung wird mein einziger 
Troſt ſeyn. — O meine Kinder — meine un⸗ 
glücklichen Kinder! (geht ab) 

Karl. O Gott, ſein Herz wurde 113 ge⸗ 
beugt, aber du haſt ihm den ſchönſten Lohn er⸗ 
ſehen. Glück in ſeiner Familie — die Gnade 
ſeines Fürſten, den Dank ſeiner Mitbürger. 
folgt ihm) | | 2 


Deepsehnter Auftritt. 


(Ein größer Keller f in Kreides Haufe. Die Faͤſ⸗ 
fer find mit Blumenguirlanden behaͤngt. 


Chriſtoph und Suſe ſind bemüht, fie volls 
ends auszuſchmuͤcken. 


Chriſt. Du Suſel, ſey abi, du weißt 
nicht was das gilt. 
Suſe. 
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Su ſe. Nun, was ſolls gelten ? dein Vers 
der iſt halt voll Freuden wegen den Frieden, und 
da hat er alle ſeine gewöhnlichen Gäſte eingela⸗ 
den, und giebt ihnen ein paar Maschen extra 
Guten gratis. 

CEhriſt. und das von dem, wo die ſchwar⸗ 
ze Katz drauf geſeſſen iſt. Und du haſt keine 
Freude darüber? 

Suſe. Was gehn denn mich die Gäſte an 2 
Ich kann überhaupt das viele Trinken nicht 
leiden. | 
Chriſt. Das iſt aber nicht recht von dir. 
Der Wein macht fröhlich, vertraut und giebt 
Kourage — ein Menſch der gar nichts als Waſ⸗ 
ſer trinkt, kommt mir juſt vor wie ein abgeſtan⸗ 
dener Fiſch — ſchau, unſre Väter ſchon haben 
alle den Wein recht lieb gehabt, und wenn uns 
auch die Ausländer vorwerfen, daß wir gern 
trinken, ah ja, itzt haben wirs erſt recht ge⸗ 
merkt, daß ihnen unſer Wein gut geſchmeckt hat. 
Aber ſchau, Suſel, mein Vetter hat na was 
anders im Sinne. 

Suſe. Was denn? geh, ſag mir's doch. 

Chriſt. Nun, du weißt ja, daß der Herr 
Stadtrichter den Ring behalten, und die fünfhun— 
dert Gulden dafür hergegeben hat, nun, und da 
geſchieht halt heut was. 

Suſe Ey, und was denn? 

Chriſt. Ja, ich darfs nicht ausplaudern, 
aber ins Ohr will ich dir's ſagen, das iſt mir 
nicht verboten worden. (ſagt ihr etwas ins Ohr) 

E Su ſe. 


N 
1 
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S uf e. Caufſchreyend) Was 2 wir heurs on? 

Chriſt. Nun, itzt da haben wir den Teufel, 
itzt hat's der ganze Keller gehört. 

Suſe. O du lieber, goldener Chr ſtoffel, 
das iſt die beſte Nachricht, die du mir hätteſt bein⸗ 
gen können. (faͤllt ihn um den Hals) a 

Chriſt. Da hat man halt ein neues Bey⸗ 
ſpiel, wie gnädig den Madeln das a iſt. 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige, Kreide, dann Thomas, Hanns, 
Margarethe, Pumpf, Hoch auf, Bren- 

ner. Mehrere Bürger. 

Kreide. Seyd ihr ſchon wieder beyſammen? 
Ihr tauſend ſa ſa. 

Suf e. Lieber, goldener Herr Vetter, wir 
haben — 

Chriſt. Chaͤlt ihr den Mund zu) Recht flei⸗ 
si haben wir gearbeitet — kannſt du denn nicht = 
ſchweigen? i 5 

Suſe. Ich möchte es gerne der ganzen Welk 
bekannt machen. 

Kreide. (der die Verzierungen angefehen) 
Recht ſo, meine guten Freunde werden gleich da 
ſeyn. Und damit wir auch eine Muſik dabey ha⸗ 
en fo hab ich Bergknappen herbeſtellt, die mir 
uf der Gaſſe begegnet find. (Man hört jubeln) 
Heßa, ſie kommen ſchon. 

(Die obigen Perſonen treten ein) 

Suſe. (huͤpft ihnen entgegen) Vater! Mut⸗ 
ter! wir haben Hochzeit. 

Hanns. Ey, ſo hat das verdammte Volk 


ſchon 


on plaudern müffen, (ſchleudert Suſe zu Chri⸗ 
ſtoph) Da nehmt euch (fie jubeln) 

Margar. Meinen Segen habt ihr. Wer⸗ 
det ſo brav wie eure Eltern. | 

Hanns. Und merkt euch, was ich fage. Laßt 
euch in euren alten Sitten nicht von der Mode⸗ 
welt verführen; bleibt eurem Fürſten, und eu⸗ 
rem Vaterlande getreu, ſo wird man von euch 
und euren Kindern fagen = 


ſagen? 
Hanns. Das S Sector bm unſer Fürſt 

ſo wie ſeine Unterthanen immer treu geblieben ſi 1 

Ehrlich währt am längſten. 

Kreide. Itzt kommt her Kinder. Heute 
auf den Abend begehen wir unſer allgemeines 
Freudenfeſt, itzt aber wollen wir ein kleines Le⸗ 

kizel mit vollen Krügen halten. Ich habe mir 
ein Lied machen laffen von einem Manne, der es 
gewiß recht gut meint, und das wollen wir itzt 


ſingen. He da, Muſikanten aufg tebellt/ ist zo 


ee getrunken. 


Chriſt. lieber Vatek, was wird man denn | 


Die 2 ergknappen ſpielen luſtig auf, alle ſtehen & 


mi P Bet ern in der Hand um Kreide herum) 
Kreide. 8 . 
Die erſte G'ſundheit bringe ich, 5 
Dem Landesvater dar; R 


Sein Fürſtenhaus erhalte ſich, 
Durch viele hundert Jahr. 
Laßt uns mit Herz und Mund vereint, 
Ihm unſre Treue weihn; 
bi E 2 Und 
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und wer's wie ich, fo redlich meint; 
Der ſtimmet mit mir ein. 
ee 
Laßt uns ꝛc. 
f Kreide. 
Die zweyte gilt der Bürgerſchaft, 
Ich bring ihr's dankbar zu; 
Denn ſie gab mit vereinter Kraft, 
Uns Sicherheit und Ruh. 
Drum lage mit Herz und Mund vereint, 
Ihr unſern Dank nun weihn, 5 
Und wer's wie ich, ſo redlich meint, 
Der ſtimmet mit mir ein. 
Drum laßt ꝛc. 
wer) Rocide om, 
Für die, die hier verſammelt heut, 


Bring ich die dritte aus; 


Es werde nun zur Friedenszeit, 
Stets völler unſer Haus. 
Wir wollen Ihnen ſtets vereint, 
Nur unſre Mühe weihn; 
Und wer mit uns recht gut es meint, 
Der ſpricht bald wieder ein. 
Chor. 
Wir wollen ꝛc. 
(Eine allgemeine Gruppe, die Kortine fällt.) 


Ende des zweyten Aufzugs. 
Dri t⸗ 
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Dritter Aufzug. 
Erfter Auftritt | 3 


| Zimmer des Stadtrichters. 8 


Gutmann. 


(Sitzt vor einem Sifhe und bret, er legt 
ſeufzend die Feder weg.) Vergebens! — wenn 


das Herz blutet, kann der Geiſt nicht ruhig ſeyn. 
Nun fühle ichs wahrhaftig ‚ wie traurig das 
Schickſal derjenigen iſt, deren Kopf ſich mit Thä⸗ 
tigkeit anſtrengen foll, wenn häuslicher Kummer 
oder Sorgen, jeden guten Gedanken unterdrü⸗ 
cken, der in ihrer Seele emporkeimt. — (ſteht auf) 
Großer Gott, mein Sohn war unſchuldig, und 
ich habe ihn ins Elend geſtoſſen — o Verzei⸗ 
hung, Karl — ach, ich bin nun gedoppelt un⸗ 
glücklich — und auch du Julie, Julie, du haſt 
das Maaß meines Unglücks angefüllt — du warſt 
noch meine Hofnung — nun biſt du das Ziel 
meiner Leiden geworden. ä 


) 
— 


3 wey⸗ 


1 
Aren ke Auftritt. 


Gutmann, Karl (im een mit einen 
Orden.) 


Karl. Sie fi nd ſehr traurig, Herr Stadt⸗ 
elchter? 

Gutm. O ich habe vollwichtige Urſache, 
mein Herr Adjutant. 

Karl. Laſſen Sie uns das kalte Cerimoniel 
bey Seite ſetzen — die wenigen Stunden, die 
ich in Ihrem Hauſe zubrachte, hatte ich ſo viele 
Gelegenheit, ihre erhabnen Eigenſchaften und 
ihre Herzensgüte zu bewundern, daß es mir das 
größte Vergnügen wäce, Sie Vater nennen zu 
können — ich bin ohne Aeltern, nehmen Sie mich 
zu Ihrem Sohne auf. 

Gutm. O mein Herr, ſo ſehr mich dieſer 
Wunſch freut, ſo gräbt er doch eine tiefe Wunde 
in mein Herz, o Gott! mein armer Sohn war uns 
ſchuldig, auch er hieß Karl — o laſſen Sie mich 
abbrechen hievon, es wäre undankbar von mir, 
wenn ich an dieſem freudigen Tage Ihr Herz mit 
Wehmuth erfüllen wollte. 

Karl. Nicht doch, gießen Sie ihr Herz in 
meinem Buſen aus, Sie werden Erleichterung 
finden. 

Gutm. (ganz im Gefühl verlohren) Ja, fo 
hätte auch er einſt werden können. — Wenn er 
nun ſo da ſtünde vor mir, im Gefühle ſeines 
erworbenen Ruhmes, geſchmückt mit dem Ehren⸗ 

zei⸗ 
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zeichen, das die Gnade unſers Fürſten feinen 
Verdienſten gab, Gott! ich alter Mann könnte 
mich der Thränen nicht enthalten. — Die Freude 
würde mich zum Kinde machen. — Aber ich habe 
meine Strafe verdient — ſtatt ſeinem verirrten 
Herzen mit Güte zu Hilfe zu kommen, ſtieß ich 
ihn von mir, ließ ihn im Elende darben, und 
verleitete ihn wahrſcheinlich dadurch zu einer 
That, die ſein Leben koſtete. Ich war ein har— 
ter Mann, es iſt Gerechtigkeit des Himmels, daß 
ich nun reuevoll büſſe. 

Karl. Vater! — o hören Sie Ihren 
Sohn. — 

Gut m. Nennen Sie dh nicht fo, Sie wür⸗ 
den nur einen unglücklichen Vater haben, aber 
Gott weiß es, den Kummer, den mir meine 
Julie macht, habe ich nicht verdient. | 

Karl. Das arme Mädchen dauert mich. 
Sie iſt nicht im Stande ſich ihrer eee ge⸗ 
gen Sduarden zu erwehren. 

Gutm. Ach Gott! er wars, der meinen 
Sohn tödtete. b b 

Karl. Verſchmähen Sie meinen Rath nicht, 
den ich mit theilnehmenden Herzen gebe. Eduard 
iſt ein edler Mann, ſeine vortreflichen Eigenſchaf⸗ 
ten machen ihn liebenswürdig — daß Ihr Sohn 
durch ihn fiel, war das Werk des Zufalls, denn 
Ihr Karl hätte auch eben ſo gut Eduards Möer⸗ 
der werden können. 

Gutm. Mein Gott, was verlangen Sie 
von mir? 

Karl. 
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Karl. Menſchlichkeit, und Mitleiden mit 
ihrem Kinde. Sagten Sie nicht erſt, daß Sie 
Reue empfinden, Ihrem Sohne nicht verziehen 
zu haben? Sie fühlen die erhabene Größe des 
Verzeihens, warum wollen Sie dieß Eduarden 
verſagen? Sie machen ſich Vorwürfe, an Ihrem 
Sohne zu hart gehandelt zu haben, und nun 
wollen Sie noch weit härter an Ihrer Tochter 
handeln — die, unfähig, Ihre Leidenſchaft zu 
befiegen, ſicher dem Grabe zuwankt? 

Gutm. O hören Sie auf! 

Karl. Das Glück zweyer Menſchen liegt in 
Ihrer Hand. — Ein Wort von Ihnen, und Sie 
haben der Welt zwey ſelige Geſchöpfe mehr ge— 
geben. — Verſagung, und zwey Menſchen, die 
auf das höchſte Glück Anſpruch haben, ſind durch 
Sie äuſſerſt elend geworden. 

Gutm. Und mein Herz — mein eigenes 
Herz? Rechnen Sie denn deſſen Gefühle für 
gar nichts? 

Karl Dieß 195 das edle Bewußtſeyn ha⸗ 
ben, was es auf einer Seite durch zu viele Här⸗ 
te verbrach, auf der andern durch noch größere 
Güte wieder gut gemacht zu haben. 

Gutm. Mann, Sie find mir vom Himmel 
geſandt. Ich fühle die Wahrheit Ihrer Worte, 
aber dieß alte Herz trennt ſich fo ſchwer von an 
genommenen Grundſätzen. Das Opfer, wozu 
Sie mich bereden, iſt unendlich groß. 

Karl. Und noch weit größer das Gefühl fein. 
Kind glücklich gemacht zu haben, | | 

Drit⸗ 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Julie. 


Julie. (tritt ſchüchtern und langſam ein.) 
Gutm. (Geht ihr einige Schritte entgegen, 
und betrachtet fie mit gerungenen Haͤnden, er druͤckt 
fie mit Inbrunſt an ſich, und ſpricht mit gebroche⸗ 
nem Tone) Sey glücklich — ich will meine Thrä⸗ 
nen unterdrücken. (er geht raſch ab) 
Julie. Mein Gott, was geſchah meinem 
Vater! 
Karl. Ihre kiebe kränkt ihn. 
Jul ie. Ich werde ihr entſagen. 
Karl. Können fie das? 
Julie. Ich werde e als ob ich es | 
könnte. 15 
Karl. Sie fi ind einer ed an preiß 
gegeben. 
Julie. Das fühlt dieſes Herz. | 
Kar l. Es wird ſich i „und wieder 
neuer Liebe öffnen. 
Julie. Wahre Liebe fühlt man nur einmal. 
Karl. Man täuſcht ſich oft. 
Julie. Köanen ſie das behaupten? 
Karl. Und wenn ich es könnte? 
Julie. So haben Sie nie wahrhaft ge⸗ 
liebt. 
Karl. Wenn ich aber gerade nun in bie: 
ſem Falle wäre? 
Julie. So wünſche ich Ihnen glückliche: 
zu ſeyn, als ich bin. 
Karl. 
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Karl. Dieß wird von Ihnen abhängen 
Juli e. Ein leidendes Herz kann kein ander: 
res beglücken. a 

Kart. Bemühen Sie fih zu vergeſſen. 

Julie. Wer das könnte! 

Karl. Schenken Ste mir ihre Eiche. 

Julie. Wer kann das verſchenken, was 
nicht mehr ſein u 

Karl. Ihr Vater nahm mich zu ſeinem 
Sohne an. 

Julie. O ſo bitte ich Sie, ihm das zu 
erſetzen, was er an mir bald verlieren wird. 
Karl. Julie, ich liebe dich unausſprechlich — 
dein Vater wird das Bündniß unſrer Herzen mit 
Freude ſeegnen. Du kannſt Eduards Gattin nicht 
werden, vergiß ihn, und werde die meinige. Dein 
Vater wünſcht es. 

Julie. Er kann nur wünſchen und fordera, 
daß ich meinen Gram unterdrücke — neue Liebe 
wird er mir nie gebiethen. Mein Herr, daß ihre 
Forderung Ernſt ſey, widerſpricht Ihre Reo⸗ 
lichkeit, und als Scherz wäre es ſehr kränkend 
von Ihnen. 

Karl. Und doch wird deine Liebe mir wee— 
den. Oder ſollteſt du neben dem Gatten nicht 
auch den Bruder lieben können? 

Juli e. Ich verſtehe Sie nicht. 

Karl. Ich will dein leidendes Herz nicht 
länger erproben, dein Vater entfernte ſich im 
letzten Kampfe ſeines ſträubenden Herzens. Es 
| | | im 
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iſt mein Werk, daß feine Riche f 10 und Eduard 
dein Mann wird. 
Julie. Karl! — o 1 
| Karl. Und für diefe Wins ſollteſt du 

mich nicht als Bruder erkennen? Nicht mit einem 
dankbaren Kuße mir lohnen? 

Julie. Tauſend Segen über den Retter 

meines Lebens. (fie flürzt, von Gefühl ee, 
in ſeine Arme) 


Vierter Auftritt. 
Vo rige, Eduard, Gutmann. 


Eduard. (tritt bey der Mittelthüre ein, 
und prallt bey dieſem Aublicke zurüd, ) . 


Gutm. (kömmt in dem nämlichen Augen- “ 


blicke aus dem Nebenzinmer.) 

Eduard (ſich faſſend) Herr Stadtrichter, 
dieſes Schreiben von unſerm gnädigſten Fürſten — 
Ich ſage unſerm Fürſten, denn er iſt nun auch 
der Meinige geworden — Ihres Sohnes Ehre ift. 
gerettet, weiches Ihnen dieß Schreiben zuſichert. 

Ihnen, Herr Adjutant, muß ich melden, daß der 
Fürſt ſo gnädig war, mir eine Bedienſtung zu 
geben. Sie erhalten zugleich durch mich den 
Auftrag, den Kohlenſtaub ſogleich arretiren zu 
laſſen, und dann die Bekanntmachung, daß der 
gnädigſte Fürſt in längſtens einer Stunde hier 
ſeyn wird. Sagen Sie, rief er mir nach, mei⸗ 
nem braven Stadtrichter, daß ich ſeine und jedes 
Bürgers edle Bemühung nie verkennen werde, und 
a b daß 
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daß es eine der froheſten Stunden meines Lebens 
ſeyn wird, mich . in der Mitte meiner treuen 
Unterthanen zu l 

Gut. Ich en feine Befehle vollziehen, 
und mit gerührtem Herzen das Glück ſeiner An⸗ 
kunft erwarten Cer verbeugt ſich gegen Eduard, 
dann ſpricht er im ſanften von Schmerz gedaͤmpf⸗ 
ten Ton) Komm, Julie — ich habe viel mit 
dir zu ſprechen. (geht mit ihr ab) 

Karl. Ich wünſche Ihnen Glück, die Gna⸗ 
de unſers Fürſten erworben zu haben. 

Eduard. (dankt ſchweigend, und geht un⸗ 
ruhig auf und ab) 

Karl. Sie ſind in heftiger Bewegung. 

Eduard. (für ſich) O mein Blut wallt, 
und drängt ſich ſiedendheiß durch alle Adern — 
darum ſandte er mich alſo fort, um mir Julien 
rauben zu können? Ha, dieſer Betrug verdient 
vollwichtige Strafe. 

Karl. Sie würdigen mich keines Wortes? 

Eduard. O ja, wenn Sie eben ſo viel 
Muth als Dreiſtigkeit beſitzen. | 

Karl. Mein Herr! 

Eduard. Können Sie dieſen Ton nicht 
vertragen? 

Karl. Ich bin ihn nicht gewohnt. Was 
verlangen Sie, mein Herr? ö 

Eduard. Genugthuung. 

Karl. Die ſoll Ihnen vollwichtig werden. 

Eduard. O das glaube ich Ihnen, denn 
manchmal möchte ſich Julie doch noch an Eduar⸗ 

| den 
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den erinnern, aber die Todten vergißt man leicht. 
Ich bin ſogleich bereitet. | 
Karl. Ich noch nicht. Wenn Sie aber 
durchaus darauf bestehen wollen — . 
Eduard. Ja, das wil ich auch — das 
will ich. 
i Karl. So ſehen wir un in längſtens einer 
halben Stunde im Garten dieſes Hauſes. ; 
Eduard. Die Wahl der Waffen? 
Karl. Beibt Ihnen überlaſſen. 
S duard. Ich werde Piſtolen mitbringen, 
kommen Sie. (ab) 
Karl. Ich werde auf mich nicht warten 
laſſen. (folgt ihm) 


Fuͤnfter Auftritt. 
(Zimmer bey Kreide.) 
Chriſtoph, Peter. 
(Chriſtoph ſitzt an einem Tiſche auf dem Flaſchen 


und Gläfer ſtehen, und ſchlaͤft — Peter ſchleicht 
durch die Mittelthuͤre herein.) i 


Peter. O quel occassion heureuse er 
ſchläft — reposes bien mon cher ami — ein 
ſauberer Ami das, der mir das Madel vom 
Maul wegſchnappen will. Aber wart Spitzbub, du 
ſollſt ſchon erfahren, was das heißt, d on 
sieur Pierre zum Feinde zu haben. J“ ai une 
si grand passion pour cette homme, daß ich 
den * mit den Zähnen zerreiſſen möchte. 

Chr 


. 


Chriſt. (im Schlafe) Wart Spitzbub „dich 
will ich erwiſchen. Dr 
Peter. Comment? Spiosup 2 ich glaub 
gar es träumt ihm von mir ? Ja, das iſt wahr, 
einen Spitzbubenſtreich habe ich vor, aber ich kann 
nicht mehr helfen, warum hat mir der Kerl 's 
Madel genommen (auf ihn hin) He? pourquei? 
Es geſchieht ihm alſo auch recht, wenn er durch 
mich wieder um das kommt, was er mir geſtoh⸗ 
len hat. (zieht einen Brief hervor) den Brief 
hätt' ich ſollen dem fremden Herrn in den Tor- 
nifter hereinpraktiziren, als einen Beweiß, daß 
er ein böſer Menſch ſey — ey was, das Geld 
hab ich, und jetzt iſts als eins, ob der Ver⸗ 
dacht auf den, oder auf den kommen wird. Mehr 
wird ihm doch nicht geſchehen, als daß er mit 
dem Kredit, das Madel verliert — hernach will 
ich mich über ſie erbarmen. Das Sprichwort 
ſagt: Qui bien cemmence, a la moitié fait. 
(er ſteckt dem Cheiſtoph den Brief ir die Taſche) 
Geſchehen iſt es, wie es ablaufen wird, da mag er 
dazu ſchauen (man hoͤrt von auſſen Tumult, er 
ruft laut) Qui vi? 


Sechſter e 


Vorige, Kreide, Hanns, Margare— 
he, Suſe. 


KN. Kommt nur herein da, wir ers 
den ihn ſchon wo finden — Nun, da haben wirs, 
da ſitzt er und ſchläft. | 

Hanns 


. 


5 ae 

Hanns. Ah, das iſt ſchon der ſaubere 
Bräutigam, der am Tag ſeiner Hochzeit in ei⸗ 
nem Winkel ſitzt und ſchlaft. | 

Marg. Da biſt du ein anderer Kerl ges 
weſen, Hanns — ja ſchau der Herr; (zu Kreide) 
Wie wir Hochzeit gehabt haben, hat er die hal— 
be Nacht getanzt, und er iſt noch ſo munter und 
luſtig geweſen, daß er vom Schlafen hat gar 
nichts hören wollen. 

Hanns. Ey, ſo laß das jetzt gut ſeyn. 

Marg. Hi hi hi, und weißt noch Hanns, 
den Nauſch⸗ den du gehabt haft — fo zugedeckt 
war er, daß er den dicken Dorfrichter, der beym 

Diſche eingeſchlafen hat, für feine Braut hat an⸗ 
geſchaut, und hat ihm ein Bußel ums andere 
auf die Perrücke gegeben. Wenn ich noch auf 
die Unterhaltung denke, die wir alle mitſamm 
gehabt haben, fo möchte ich völlig weinen dar⸗ 
über, daß ich in meinem Leben nur ein einzigs⸗ 
mal habe eine Braut feyn können. 

Hanns (ſich unwillig wegwendend) Ey ſo 
rede, und ſchnupfe/ daß dir Hören und Sehen 
vergeht. 

Kreide. Ihr müßt es dem Chriſtoph nicht 
vorübel haben, daß er eingeſchlafen hat, liebe 
Leute, erſtlich hat er ein wenig zu viel ge 
trunken, und zweytens hat er ſchon faſt drey 
Nächte gar nichts geſchlafen, weil er mi ir 
patrouilliren gangen iſt. | 

Peter. Da mär einem auch ſauber gehol— 
fen geweſen mit dem, he he he. 
3 f Hanns. 
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Hann s. Nut 93 (ep fade, du halb deuk⸗ 
ſcher Wechſelbalg. 

Peter. Comment? Wechſelbalg? com- 
ment dit on cela en francais? 2 

Suſe. (rüttelt den Chriſtoph) He, bu Chri⸗ 


ſtoph, fo ermuntere dich doch. 


Margar. So höre doc, Chriſtoph. 

Chriſt. Ich weiß gar uicht was die alte 
Trud alleweil bey mir will? Laß mich ſpielen — 
Adut! 
Margar. Was? ich eine Trud — ich eine 


alte Trud, da haft du den Bedank mich. (giebt 


ihm eine Ohrfeige) 
Chriſt. (aufſpringend) Geſtochen! — Tau⸗ 


ſend ſackerlot, was war das? (ſtaunt alle an) 


Wie ſeyd denn ihr hereingekommen? — und wer 


hat mich denn beym Geſicht genommen? 
Hanns. Du hökeſt, fo möcht ich mich nicht 
öfters beym Geſichte nebmen laſſen — Mein 
Margarethel hat dir eine Ohrfeigen gegeben weil, 
dus eine alte Trud geheißen haſt. 
Chriſt. (feine Wange reibend) Schau, 
ſchau, itzt iſt mir ſelber ſo. Nun, itzt iſt mir auf 


einmal mein Traum ausgangen. Mir hat ge⸗ 


traumt, ich habe mit dem dalketen Peterl da ge— 
ſpielt, und da 1 eine alte Kartenaufſchlagerin 
tal men, ah hat mir wahrgeſagt, daß 

oe in 19 5005 ſteht — das Unglück 
1 5 alſo d' Watſchen bedeutet baben — Nun 


nichts vorungut, Frau Schwiegermutter, die Trud 


iſt ſie nichts angangen, aber die Ohrfeigen mich. 
Mar⸗ 
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Margar. Nun ſo verzeih mirs halt lieber 
Chriſtophel, ſchau, nach der Hochzeit hätte ich 
ſo was ohnedem nicht mehr gethan, denn dazu 
iſt ja hernach dein Weib da. 

Kreide. Hurtig, hurtig, nimm dich zu⸗ 
ſammen. Wir holen itzt den Nachbar Thomas 
ab, in einer Stunde iſt der Fürſt da — da 
wollen wir aus vollem Halſe Vivat rufen. 

Peter. Vive le Prince, vive notre pere! 

Chriſt. Ich bitt Euch um alles in der 
Welt, wenn ich mitſchreyen ſoll, ſo thut mir 
nur den Peterl weg, denn wenn der Kerl zum 
ſchnofeln e, ſo erſtickt mirs Wort im 
Maul. 93 
Peter. Du würdeſt geſcheider thun, wenn 
du gar 's Maul hieltſt, denn ein folder Menſch 
wie du, der ſoll gar nicht ſchreyen. 

Cheiſt. (nimmt ihn an der Bruſt) Und 
warum ſoll ich nicht n Warum ſoll ein 
Tyroler nicht ſchreyen? 

Peter. Ein braver 91 0 der biſt⸗ du aber 
nicht. u. 

Chriſt. (zu Hanns) Vater, itzt, halts mich, 
oder ich ſtoß den Kerl übern Haufen wie ein wil⸗ 
der Ochs. 

Hanns. Nur ſtill, Chriſtoph — weißt du 
(zu Peter) was du geſagt haſt? das mußt du 
beweiſen, ſonſt zeig ich dir, daß die Tyr icht 
allein zuſchlagen konnen, ſondern, 8 a 
Bauern auch gut verſtehen. 


M ars 


cn 


82 


Margar. Wenn er nicht gleich meinem lie⸗ 
ben Schwiegerſohne ſeine Ehre wieder giebt, ſo 
vergreife ich mich an ihm. 

Peter. Je ſais, ce, que je dit — (zu 
Chriſtoph) oder glaubſt du, daß mir die Sache 
wegen dem Briefe ein Geheimniß ſey? 

Sufe Einen Brief? was für einen Brief. 

Peter. Laſſet es gut ſeyn, lieben Leute, ich 
will ihn nicht weiter verrathen, er wird ſchon 
ſelbſt wiſſen, was er bey ihm tragt. 

f Chriſt. Ein gutes Herz trag ich bey mir, 
und ſonſt nichts. 

Suſe. Ich muß es durchaus wiſſen, was 
du für einen, Brief bey dir haſt. Gleich dem 
Augenblicke laſſe mir ihn ſehen. a 

Chriſt. Liebe Suſerl, ich bitte dich um 
alles in der Welt, glaube nur ſolche Sachen nicht, 
das iſt ein ehrabſchneideriſcher Menſch, damit du 
aber ſiehſt, daß ich wahr ſpreche, da ſchau ſelbſt 
her. (er leert feine Taſchen aus, der Brief fallt 
auf die Erde) 


Suſe. Gebt ihn ſchnell auf) Beet iſt ein 
Brief. 


Hanns. reißt ihr ſelbem aus her Sand) 
Her damit, ich muß felbft ſehen, was es if. 
(liest, und faltet die Hände) Chriſtoph! — (ſchiebt 
Suschen von ſeiner Seite weg) Du kriegſt mein 


Ma nicht. | 
| & e. Aber lieber Peer, 5 
hriſt. Halt der Vater 's Maul mit ſol⸗ 
chen Reden, oder ich thue mir ein Leid an. 
Mar⸗ 
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Margar. Ey, lieber Hanns, was iſt es 
denn? 

Ha nns. Fragt mich nicht — ich bin völlig 
verwirrt — ich muß 5 „ was da zu 
thun iſt. 

Kreide. Ey, ſo ER er doch — 

Hanns. Das iſt ja abſcheulich. 

Chriſt. Wegen meiner iſt es itzt was es 
will. Mir iſt es ſchon genug, daß ich mein Su⸗ 
ſel nicht krieg. Behüt dich Gott, Madel — du 
biſt alleweil mein Augapfel geweſen, du wirſt 
auch mein Tod ſeyn. Leb er wohl Vater und 
Mutter — daß ichs Madel nicht haben kann, 
das iſt mir ärger, als wenn ich von der Mutter 
noch zehn Watſchen kriegt hätte — aber nur Ge⸗ 
duld, in einer kurzen Zeit werdet Ihr hören, 
daß ſich der arme Chriſtoffel ſein Leben ſelbſt ges 
nommen hat. (er kann vor weinen nicht mehr 
ſprechen) 

Peter. Er bedauert mich doch. Nun geh 
her Stoffel, ſchau, weil du durch mich unglück⸗ 
lich geworden biſt, ſo will ich dir wenigſtens ein 
Reiſegeld mitgeben. (er zieht den Beutel herans, 
den ihm Kohlenſtaub gab) Da haſt du ein Funkel: 
neuen Dukaten. 

Kreide. Was? ein Dukaten? 

Hanns (nimmt ihm den Beutel weg). Tau⸗ 
ſend ſaframent, Bub, wo halt denn 14 viel 
Geld her? — Das ganze Ding kommt mir nicht 
ricktig vor — du wirſt roth? heraus mit der 
Sprache, wo iſt das Geld her? — 43 

F 2 Pe⸗ 


54 


P eker. Cela ne te regard pas. 

Hanns. Red deutſch, oder ich ſchneide dir 
die Zunge heraus — Wc iſt der Beutel her 2 

Peter. Ich — ich — comment dit on en 
francais, gefunden? ich werde gleich wieder da 
ſeyn, ich muß nur meinen Dictionaire holen 
(will fort). 

Chriſt. (ſchleppt ihn zurück) Was geht uns 
dein Contrair an — du bleibſt einmal itzt da. 

Hanns. Wirſt du bekennen? 

Peter. Sacre non di Dieu — 

Hanns. Wir wollen gleich einen kurzen Pro⸗ 
zeß machen — geh Kreide, hole mir die 1 
herauf. 

Peter. Ich bitte den Vetter um alles in der 
Welt, nur das nicht — ich will ja alles gern be⸗ 
kennen. Der Herr von Kohlenſtaub hat mir das 
Geld und den Brief gegeben, um dem fremden 
Herrn zu ſchaden, ich habe mir aber gedacht, 
weil ich's Geld habe, ſo wärs Mädel auch recht 
dazu, und habe dem Stoffel den Brief in den 
Sack praktizirt. 

Margar. So? und mein Schwiegerſohn 
iſt unſchuldig? da muß ich ihn gleich halfen Cums 
armt ihn — dann zu Peter) Und du Spitzbube — 

Peter. Hat bie Frau was geſagt? 

Hanns. Ich werde gleich noch mehr ſagen. 
Die ganze Sache will ich unterdrücken — denn es 
war 15 dir mehr Dummheit als Bosheit. 

Peter. Oui mon Oncle. 

Hanns. ae mir deutſch reden? 

Peter. 
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1 Ja, Herr Vetter. 

Hanns. Du verſprichſt mir aber dafür ‚bein 
dalketen Anzug abzulegen. 

Peter. Oui mon cher — ja, Herr Vetter. 

Hanns. Ein braver Tiſchler zu werden, und 
alleweil deutſch zu reden. 

Peter. Ja, Herr Vetter. 

Hanns. Wenn du dein Work nicht halteſt, 
fo kriegſt Schläg nach der Klafter, 

Peter. Nein, Herr Vetter. 

Hanns. Das werd ich ſehen — geht, gebt 
itzt zum Nachbar Thomas, du aber komm her, 
lieber Chriſtoph, du biſt ein braver Bube, es 
thut mir leid, daß ich dich verkannt habe, aber 
es ſoll mir aufs neue zum Beweiſe dienen, daß 
man bey dem Menſchen, dem ſein Vaterland nicht 
mehr recht iſt, auch ſonſt nicht viel Guts mehr 
ſuchen fol — kommt alle, kommt. (fie gehen fort). 

Peter (macht beym Eingange Komplimente.) 
Je vous prie. 

Hanns Caufeeibend ). Wirſt mir deutſch 
reden? 

Peter. Ja, Herr Vetter. (ſpringt fort, alle ab). 

Chriſt. Da fol ein Menſch ſehen, wie ge— 
ſchwind ich hätte in die größte Ungelegenheit kom⸗ 
men können. — Doch, wer wird an dem heuti- 
gen Tage noch an ſo was denken? heut, wo ich 
Bräutigam bin, da darf mich ſchon gar nichts 
irre machen. Es iſt ohnehin gar eine kurioſe 
Sach um einen Bräutigam, das ſpüre ich am 
beßten. Das kann ich ſagen, daß ich dem lie⸗ 

ben 
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ben Himmel danke / daß ic bald von meinem nis 
digen Stand erlöſet werde. x 


Ein Mannsbild allein iſt ein wunderlichs Ding A 
Bald ift ei'm da drin unterm e fo g'ring; 
Doch, eh man ſich umſchaut, wird ei'm Angſt und 
bang, 
Ich weiß nicht warum, 's wird ei'm d' Zeit og 
fo lang. 
Es zupft ei' m, es zwickt ei'm, es giebt gar kein Ruh: 
Die Lieb iſts, die hammerlt im Herzen ſtäts zu. 


Es iſt um ein Junggſelln ein traurige Sach, 
Bey Tag und Nacht wird ei'm bald weh und bald ach. 
Es fehlet halt etwas, wohin man nur ſchaut, 
Da iſt meiner Seel 's beßte Mittel, ein Braut. 
Drum rath ich auch jedem, er bleib nicht allein, 
Die Zeit wird gleich kürzer, wenn zwey beyſamm 
ſeyn. Cab.) 


Siebenter Auftritt. 
Zimmer beim Meiſter Ehrlich. 


Tbo mas führe Lenchen heraus, die Geſellen 
folgen. | 


Thomas. Alſo, Geſelleu, Ihr ſeyd mit 
Eurer Arbeit fertig? 
1, Gef. Ja, Herr Meiſter, alles hat zu⸗ 
ſammengeholfen — wir, der Schloſſer, der Mah⸗ 
ler, 
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ler, kurz alles, was dabey nothwendig war, 
hat mit dem größten Eifer gearbeitet, um nur 
fertig zu werden. 

Thomas. So iſts recht — Itzt geht, Kin⸗ 
der, trinkt ein Glas Wein, aber das ſag ich 
Euch, der erſte, der mir ſo viel trinkt, daß er 
heiſer wird, und nicht recht ſchreyen kann, der 
kriegt von mir einen fürchterlichen Rüppler. 
Geſellen. Wir werden unſer Sach ſchon 
gut machen, der Meiſter kann ſich auf uus ver⸗ 
laſſen. (ab.) 

Thomas. Nun, und wie aut es mit dir 
aus, Lenchen? 

be nchen. Sorg ſich der Vater um mich nicht, 

.- id) weiß ſchon was ich zu thun habe. 
Thomas. So iſts recht, mein Kind, ſchau, 
dein Vater bittet dich darum, mache mir nur an 
dem heutigen Tage keinen Dalken. 

Lenchen. Ach nein, ſage ich — als ob ich 
nicht ſelbſt wüßte, daß heute ein Tag iſt, auf 
den ſich Alt und Jung ſchon ſo lange gefreuet hat. 

Thomas. Bras Lenerl, mit dir wäre ich 
ſchon zufrieden, aber der peterl — der verdammte 
Peterl! 

Lench. Der Vater muß nicht böſe ſeyn auf 
ihn, er meint es nicht ſo übel. 

| Thomas. Ja, wenn ich nur wenigſtens 
das wüßte. | 

Lenchen. Ey warum denn nicht. Der Va⸗ 
ter hat ja oft geſagt, daß die Leute, die in der 

Jugend 
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Jugend närriſch find, im Alter erſt recht bras 
werden. Ich bin zwar uoch nicht närriſch, aber 
was nicht iſt, kann ja noch werden. 
Thomas. Du, da werde ſchon ich ſorgen 
dafür, daß die Narrheit nicht gar zu groß werde, 
aber itzt ae liebe Lenerl, und leg dein Gewan⸗ 
del an, wenn ich dich rufe, daß du fertig biſt. 
Wir ne feine Zeit zu verlieren, die Bürger 
fichen ſchon alle in der Parade. 

Lenchen Ich werde gleich fertig ſeyn. O 
lieber Vater, und wenn mich der Fürſt dabey nur 
ein einzigesmal anſchaut, ſo werde ich glauben, 
daß ich ſchon um zehn Köpfe größer geworden 
din — Juhe! das wird eine Freude ſeyn. (hüpft 
ab.) 

Thomas. Ja, das wird eine rechte Freude 
ſeyn. Alle Gäſſen ſind ſchon voll, und wenn ich 
auf unfre Bürgerſchaft denke, wie fie alle da ſte⸗ 
hen, voll Freude und Jubel, und jeder ſagen 
kann, ich habe das Meinige nach Kräften ge⸗ 
than, ſo möchte mir das Herz vor Freude lachen. 
Alles, was in der Stadt war, hat hergehalten, 
und ſich recht ſchön und ordentlich eingetheilt, es 
hat ein jedes, wie man es gebraucht u fein 
beſtimmtes Amtel kriegt. a 


Arie (mit Feldmuſtk.) 
Ja, ja, ſchon ſeh ich fie voll Freude 
Dem Fürſten nun entgegen ziehn; 
Wie ihm nach überſtandnem Leide 
Entgegen aller Herzen glühn. 
Dort 


gen. 
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Dort hör ich die Trompete tönen, 
Es kommet die Cavallerie; 
Hier eine Schaar von Muſenſöhnen, 
Dort wiederum Artillerie. 
Da ſteht ein Chor von wackern Schützen, 
And hier das Bürgerregiment; 
Dort neben Grenadierer-Mützen, 
Ein Chor, das man Dekreter nennt. 
Man ſah die Jungen wie die Alten | 
Zum Bund vereint mit Rath und That, ; 
Um „Rub und Ordnung zu erhalten, | 
In ihrer lieben Vaterſtadt. | 
Des Fürſten Herz wird allen danken, 
Der Nachweit haben wir bewährt: 
Es blieb uns, ohne nur zu wanken, 
Stets alte deutſche Treue werth. 


Achter Auftritt: 
Thomas, Kohlenſtaub. 


Kohlenſt. Wie froh bin ich, daß ich ihn 
kreffe, lieber Meiſter. 


Thomas. So? 

Kohlenſt. Ich erwarte von ihm eine große 
Gefälligkeit. 

Thomas. Warum denn nicht, wenn es 
ſeyn kann. | 

Kollenſt. Ich habe eine kleine Fatalität 
gehabt. 


Thomas. Das iſt mehr Leuten fo gegan⸗ 
Ko h⸗ 
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Kohlen ſt. Heimliche Feinde haben mid, 
gewiſſer Dinge angeklagt. 8 
| Thomas, Schau was es für böſe 

Menſchen gibt. | | 
Kohlenſt. Ich 85 um meine Sicherheit 
beſorgt. N 

Thomas. Ey bewuhre Ich il ſelbſt bey 
Ihnen Wache ſtehen, wenn es der e Stadt⸗ 
richter befiehlt. 

Kohlenſt. Er verſteht mich unrecht, in i 
Freund. Ich wünſchte mich nur fo lange bis mir 
meine Rechtfertigung gelungen iſt, in ſeinem 
Hauſe verſtecken zu können. 

Thomas. Verſtecken? Herr, in meinem - 
Hauſe darf ſich kein Hund verſtecken, vielweniger 
ein Menſch. Wer vom Verſtecken ſpricht, der 
hat kein gutes Gewiſſen, wenn Sie aber das 
haben, ſo werden Ihnen alle Ihre Feinde nicht 
ſchaden koͤnnen. Verſtecken? bey einem ehrlichen 
Bürgersmann verſtecken? das kennen wir gar 
nicht. Wir haben uns nicht einmal verſteckt, wie 
die feindlichen Soldaten einmarſchirt ſind, ſon⸗ 
dern ſind ſo ruhig vor ihnen vorbeygegangen, als 
ob ſie gar nicht da wären. | 

Kohlenſt. Aber fo laſſe er ſich doch nur 
berichten — Du lieber Himmel — ich höre je 
manden kommen — ich bin verlohren. 


Neun⸗ 


L 
Neunter Auftritt. 


Vorige, Rechter mit Wache, Hanns. 


Hanns. Kommen Sie nur herein meine 
Herren, ich habe den ſaubern Vogel erſt da herein⸗ 
wiſchen geſehen. — Oho! da iſt er ja, — Nun 
Herr von Kohlenſtaub, wir haben für eine gute 
Begleitung geſorgt. 

Rechter. Mein Herr, Sie fi nd auf Befehl 
unſers Fürſten, Arreſtant. | 
Kohlenſt. Weh mir, ich bin verlohren. 

Hanns. Ja, ſieht der Herr, ſo gehts allen 
ſolchen Leuten. Der Herr hat auch auf das 
Sprüchwort vergeſſen, Anfang betrachte das En⸗ 
de. Im Anfange hat er bloß auf des Herrn 
Gutmann ſein Geld denkt, und am Ende kommts 
Eiſen nach. . 

Kohlenſt. Kerl, ſprich mit mehr Reſpekt. 

Hanns. Was? Reſpekt vor einem ſolchen 
Menſchen, der den Leuten die Ehre wegnimmt— 
pfuy Teufel (Kohlenſtaub will fort) o bleib der 
Herr nur ſtehen, es ſchadet ihm nicht, wenn er 
auch einmal von einem Bauern was anhört. Un⸗ 
dank iſt das größte Laſter, und gegen wem war 
er allen undanfbar? Gegen Gott, der ihm oh⸗ 
nedem ſo viel gegeben hat, daß er hätte recht⸗ 
ſchaffen leben können — gegen ſeinen guten Für⸗ 
ſten, den er ſich unterſtanden hat, mit einem fal⸗ 
ſchen Bericht zu hintergehn, und gegen uns alle, 
die wir ihm Glauben und Reſpekt erwieſen ha⸗ 
ben. Gott ſoll mich bewahren, daß ich nur den 

hun⸗ 
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hundertſten Theil von all den Thränen des alten 
Herrn Stadtrichters auf meinem Rücken hätte, 
die ihn nun peinigen, und zu einem Gegenſtande 
der Verachtung machen — und itzt geh der Herr, 
denn mir grauſet, wenn ich noch ein Wort mit 
ihm reden müßte. (Er geht voll Verachtung ab, 
Kohlenſtein folgt mit Rechtern und der Wache. 

Thomas. Da ſoll ein Menſch ſehen — aber 
das iſt halt 's Ende von einem ſolchen edel — 
mein Vetter hat Recht. 


Zehnter Auftritt. 
Shomas, Kreide, Sufe 7 Ehriſtoph⸗ 


Kreide. Lieber Herr Nachbar, was iſt 

deun das für ein Auflauf 2 | 

Sufe Wo führens denn den Herrn von 
Kohlenſtaub hin? 

Thomas. Wohin ers verdient hat. Dan⸗ 
ken wir Gott, daß wir von dem Verläumder 
befreyt find. | 

Kreide. Es iſt halt nichts über die Recht⸗ 
ſchaffenheit. Wenns auch manchmal ein biſſel ge⸗ 
druckt wird, am Ende bleibt ſie halt doch oben⸗ 
an ſtehen. 


Quartett. 
Alle vier (abwechſelnd) 


Immer bleib' es unſer Streben, 
Unſern Pflichten treu zu ſeyn, 
3a 


2 X 
Ja, dann kann man ohne Beben, 
Frohem Selbſtgefühls ſich BEN 


Zuſa m men. 


Bleibt der Tugend und dem Lande 

Treu, das Euch erhält und nährt, 

Nur allein durch dieſe Bande, 

Wird uns Bürgerglück gewährt. sn viere 8) 


Eilfter Auftritt 
> Eine Gartenlaube im Pause Gutmanns. * 


Eduard, Karl. 


e (Zwey Piſtolen unter dem Ar⸗ 
me) Er iſt noch nicht hier — wo er fo lange 
bleiben mag? der Veruchte, der mir Juliens 
Liebe entzog. — Julie! fo ſchnell konnteſt du 
deinen Eduard vergeſſen? ſind das die Schwüre 
heiliger Treue, auf die ich ſo ganz baute, daß 
ich meinem erlangten Ruhme, meinen glücklichen 
Ausſichten für die Zukunft entſagte? Kaum eine 
Stunde war ich entfernt, und ſah ſie ſchon in 
den Armen eines andern! — Nein, ſo ſchnell 
hätte mich Julie nicht verlaſſen können, wenn 
nicht der Fluch des Vaters, wenn nicht die Ver⸗ 
führung dieſes Menſchen ſie dazu gebracht hätte. 
— O, ſo ſoll er denn auch mit dem Tode jene 
Seligkeit biſſen, die er mir entriß. 
N Karl. 
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Karl. (teitt 1 Ha, er iſt ſchon hier. 
Wie ich ſehe, ſind Sie ſchon bereitet? f 


Eduard. Ich erwarte Sie mit Ungeduld. 


Karl. Eine traurige Ungeduld, wenn man 
es nicht erwarten kann, eines Menſchen Mörder 
zu werden, oder ihn dazu zu machen. 


SESduard. Ich bitte Sie, ſparten Sie alle 
Worte. i 

Karl. Dieß Kleid verträgt es nicht, eine 
Aufforderung abzulehnen, ich entgehe Ihnen da⸗ 
her nicht. Aber Menſch, vorher will ich dein 
Herz in die Klemme nehmen, und die ganze Grö⸗ 
ße deiner häßlichen That dir vorſtellen. Wann 
wirſt du, und alle die, deren lebhaftes Blut 
ſtärker als ihre Vernunft iſt, aufhören, dieſe 
Gewohnheit einer grauenvollen . 
ahmen? Iſt es denn fo ein leichtes Werk, einen 
Menſchen zu tödten 2 ſpricht denn das Herz 
gar keine Vorwürfe, oft einer unbedeutenden 
Kleinigkeit wegen einer Familie den hoffnungs⸗ 
vollen Sohn, einer zärtlichen Gattin den ge⸗ 
liebten Gatten zu entreiſſen? Kommt denn jenes 
ſchreckliche Bewußtſeyn, gemordet zu haben, 
bey dir in gar keine Anregung? 


Eduard. Was wollen Sie damit? C un⸗ 
ruhig.) 

Karl. Dich aufmerkſam auf deine That 
machen. Wir beyde ſind in der Blüthe der 
Jahre — eine weite Reihe von Thaten haben 

wir 
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wir zu hoffen, eine Zukunft: wo wir in dem 
Kreiſe häuslicher Glü ckſeligkeit den Lohn erwor— 
benen Ruhmes ärndten können, und nun ſoll ein 
einziger leiſer Druck der Hand einem von uns 


all ſeine Seligkeit entreiſſen, und den andern für 


die ganze Dauer ſeines Lebens mit der Furien⸗ 
N sn des Gewiſſens erfüllen? 


Eduard. O ſchweigen e — Ihre Wor⸗ 
te eeſchüttern mich. 


Karl. War Juliens Treue unerſchütterüch, 
ſo war unſere Umarmung ein Werk der Freund⸗ 
ſchaft, konnte ſie wankend werden, ſo verdient 
ſie unſern Kampf nicht. 


Eduard. Wahr, ſehr wahr (ſchleudert die 
Piſtolen ins Gebuͤſch) ich ſchlage mich nicht — 
Lebt glücklich, ich werde eure Freuden Be * 
ren. Cer will fort) 


Karl. (halt ihn zurück) Bleiben Sie, bes 
iſt unſre Rechnung nicht abgeſchloſſen — in wer 
nigen Augenblicken aber wird ſie es ran r seht 
raſch ab) 


Eduard. Wie mich ſeine Worte erſchütter⸗ 
ten — o unſeliges Temperament, das mich 
hindert jene Erhabenheit des Geiſtes zu erlan⸗ 
gen — Was mag er weiter vorhaben ? Gott! 
was ſehe ich? Julie g 


uchi, Z3wöoͤlf⸗ 
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Zwöoͤlfter Auftritt. 
Eduard, Karl, Julie, Gutmann. 


Karl fuͤhrt &ulien herein, Gutmann folgt, und 
bedeckt mit beyden Händen fein Geſicht. 


Karl. (zu Gutmann) Kommen Sie theurer 
Vater, in dieſem Augenblicke gewinnt Vaterliebe 
ihren ſchönſten Sieg — Eduard empfange aus 
der Hand deſſen, dem du das Leben rauben woll⸗ 
teſt, deine Gattin — b 

Eduard. Julie!) ſie finfen ſich in die 

Julie. Eduard! ) Arme. 

Gutm. (mit bebender Stimme) Ich fin 
Euch! ; 

Karl. Es iſt vollbracht, und nun will ich 
auch Ihr Herz mit Troſt erheitern. Ihr Sohn 
wurde im Zweykampfe tödlich verwundet — ſein 
Mörder floh, und er wurde gerettet. Arm, von 
ſeinem Vater verkannt und verſtoſſen, wurde er 
unter fremden Nahmen gemeiner Soldat — Ver— 
dienſte und die Gnade des Fürſten hoben ihn 
empor. Er konnte ſich aber nie überreden, daß 
fein Vater ihn aufrichtig geliebt habe, auch konn— 
te er ſeine Unſchuld nicht beweiſen. Durch eine 
Reihe von Jahren unkenntlich geworden, kam er 
in Ihr Haus, wagte es nicht, ſich zu entdecken, 
bis er ſich überzeugte, daß Vatergefühl ihr gan 
zes Herz erfülle — und nun erſt ſinkt er zu den 

Füſſen 
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Füſſen feines Vaters, und fleht um feinen Se⸗ 
gen. (alle waren in heftiger Spannung) Dieſe 
Narbe an meiner Stirne wird mich Ihnen kenns 
bar machen. 
Gut m. Gott mein Sohn! ) er 
Julie. Mein Bruder! ) zugleich. 
Eduard. Karl! ) 
Gut m. Zu viel, zu viel der Freude für 
mich alten Mann, o Gott, ich kann Sie noch 
nicht faſſen. Mein Sohn — mein Karl! 
Karl. Gott hat mich geſegnek. Ich habe 
Ehre, ich habe die Liebe meines Fürſten — Nun 
habe ich auch meinen Vater wieder (zu Eduard) 
und ich hoffe in dir, der ſeine That durch meine 
Ehrenret ung wieder gut machte, auch einen 
Freund zu haben, dem die itzige Szene auf die 
Dauer ſeines Lebens zur Warnung dienen werde. 


Dreyzehnter Auftritt. 


Vorige, Drbonank 
Ordo nent. Der Fürſt kömmt! | 

Gutm. O laßt uns ihm entgegen eilen. 

Er iſt froh in der Mitte von tauſenden ſeiner 

Kinder — ich bin glücklich in der Mitte der 


Meinigen. (alle ab) 


«2 Vie 


en 
58 „ 
Vier zehnter Auftritt. 


(Das Theater ſtellt einen Platz in der Stadt mit eis 
ner Baßine vor, ein feyerlicher Marſch der be⸗ 
waffneten Bürger beginnt, von vielem Volke be⸗ 
gleitet 0 

Chor. 

Er kömmt, er kömmt in unſre Mitte, 

Er kömmt, der Füeſt, den alles liebt, 
Gott ſegne unſers Vaters Schritte, 5 

Der uns den Frieden wieder giebt. 5 
Heil ihm! Heil ihm! 

Nur Segen ſeh fein künftges Loos, 

In treuer Unterthanen Schoos. 


(Das Volk hat ſich gereiht, unter lautem Jubeln N 
teitt der Fuͤrſt, von mehreren Offizieren umgeben, 
ein, bey ſeinem Eintritte werden die Worte: n 
ihm ꝛc. wiederholt.) 

(Vier weißgekleidete Maͤdchen von Lennchen ans 
geführt, nahen ſich, und reichen ihm Blumenkörb⸗ 
chen dar, Lenchen trägt auf einem Kiffen eine 
Friedensvalme, und knieet vor ihn hin, wahrend 
die Maͤdchen auf beyden Seiten ſtehen.) 

Lench. Erhabner Fürſt, mit freudigem 
Jubel feyern wir Ihre Ankunft. Nehmen Sie 
dieſe Blumen, ſo wie dieſe, ſoll ſtets Ihr Glück 
blühen. Sehen Ste bey dieſem unbedeutenden 
Geſchenke nicht auf die That, ſondern nur auf 
den Willen. Mit heißer Sehnſucht erwarteten | 
wir den Augenblick Ihrer Zurückkunft, um Ih⸗ 
nen aufs neue zu bewelſen „daß Treue gegen 


Surf 
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Fürſt und Vaterland ſtets unſer Eigenthum ſey, 
und daß wir in Ihrer Vaterliebe unſern ſchöuſten 
kohn finden werden. f 
Der Füi ſt. (elke die Friehenspafme 
nimmt) Dank euch, meine Lieben, dieſe Palme 
des Friedens ſey mein Symbol, wodure ch ich 
Glück meiner treuen Unterthanen gründen werde. 
Ich eile nun nach meinem Pallaſte, um ſogleich 
thätig an eurem Wohle zu arbeiten. Lebt wohl. (ab) 


Alle. Gott ſegne unſern Landesvater! (fie 


wollen ihm nacheilen, ein ſtarker Donnerſchlag, 
Defterreichs Schutzgeiſt erſcheint in ihrer Mitte) 


Schutz geiſt. Bleibt uoch hier. — Ich, 
Oeſterreichs Schutzgeiſt erfeheine, gerührt durch eure 


Treue, in eurer Mitte. Ihr habt durch eure 
Standhaftigkeit die Bewunderung aller Zeitgenoſ⸗ 
ſen errungen, bleibt noch ferner eurem Fürſten 
und eurem Baterlande treu, fo wird euch auch 
ber Segen der Nachwelt werden. Blickt auf, 
unter welchem Sinnbilde ihr ſtets glücklich ſeyn 
werdet. (ee winkt, das Theater verwandelt ſich in 


Wolken, im Hintergrunde ſteht man den k. auch k. 


. Adler ſchweben, mit den transparenten Worten:) 
Unter dieſem Schat ten ſind wir gluͤcklich · 
(Jutrade von Trompeten und Pauken.) 

Schutz gei ſt. Und nun danket mit mir ver⸗ 


einigt dem Geber des Friedens. (Er winkt, die 
Baßine verwandelt ſich in ein Portal mit einer In⸗ 


ſchrift. Zu gleicher Zeit erblickt man auf beyden 


Seiten die transparenten Worte:) 
Heil 


ll 
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Heil uͤber Oeſterreich. 
Dank allen treuen Buͤrgern. 
3 ubelcho * (unter Trompeten und Pauken) 


Sende Himmel Heil und Segen, & 
Auf des Fürſten Haupt herab; 1 
Alle unſre Hoffnung legen, 
Wir auf ſeinen Herrſcherſtab. 
Er regier mit Vatergüte, 
Lange ſeine Völker noch; 
Lange leb in unſrer Mitte, 
Unſet Landesvater Boche 


er 


Steter 9 Dank ſey auch den Treuen, 

Die für Ordnung ſtets gewacht . 
Und der Bürgertreu vom neuen, = 
Nun ein Denkmal dargebracht. “ee 
Heil dem Volke, heil dem Lande, 

Das Geſetz und Treue ehrt; 
Denn es macht durch dieſe Bande, 

Sich der ſpätſten Nachwelt werth. 


(Allgemeine Gruppe.) N 


Ende des letzten Aufzug 


